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Auch der Ostblock ist
nicht gegen Krisen gefeit

Teuerungswelle hat die meisten Ostblockstaaten erfaßt T

und wirkt sich auf den Lebensstandard aus
Zu etwaiger Schadenfreude ist beileibe kein Anlaß. Aber es muß registriert werden: Auch

der Ostblock ist nicht immun gegen die weltweite Energie- und Preiskrise. Die heile Welt
hält auch im kommunistischen Wirtschaftsbereich nicht durch. Denn rings um Österreich mußten
sich die Staaten des Ostblocks zu einer kräftigen Teuerungswelle entschließen. Was man sonst
dem kapitalistischen Regime vorwirft, nämlich selbst Preise für wichtige Nahrungsmittel zu ver-
teuern, um „Gewinne" zu erhöhen, zu dem mußten sich nun von der CSSR bis Rumänien die
Ostblockstaaten entschließen. Es bedeutet dies zweifellos einen neuen Rückschlag für den Le-
bensstandard — eine Entwicklung, vor dem auch Allheilmittel Moskau nicht helfen kann. Denn
die Welt ist — leider diesmal auf negativem Gebiet — zusammengerückt. Die Probleme der
westlichen Weltwirtschaft sind ebenso Probleme des Ostens. Hier einige Beispiele der jüngsten
Entwicklung.
Der Benzinpreis in der Tschechoslowakei ist

um 50 Prozent erhöht worden. Strom, Erdgas,
Koks und Kohle wurden um 50 Prozent teurer.
Die Preissteigerungen, von denen auch die Dien-
ste der Post betroffen sind, kamen nicht über-
raschend, da die Nachrichtenmedien in letzter
Zeit mehrfach auf Preiserhöhungen in anderen
Ländern verwiesen hatten. Tschechoslowakische
Politiker hatten durchblicken lassen, daß die
Wirtschaftskrise im Westen auf Dauer nicht ohne
Auswirkung auf die Verhältnisse in der CSSR
bleiben könne.

Für den Liter Superbenzin, der bisher fünf Kro-
nen gekostet hatte, müssen seit Freitag 7.50 Kro-
nen gezahlt werden. Der Preis für Normalbenzin
wurde von 4.30 auf 6.50 Kronen erhöht. Die Ben-
zinpreise in der Tschechoslowakei waren letzt-
mals im Jahre 1974 erhöht worden. Das Telefon-
gespräch von einer öffentlichen Telefonzelle ko-
stet jetzt statt einer halben eine ganze Krone, die
Einrichtung eines Telefonanschlusses gar 2000
Kronen statt bisher 600. Auch das Briefporto
wurde teurer.

Aufgrund eines Ministerratsbeschlusses der
ungarischen Regierung wurden auch in Ungarn
die Preise für einen erheblichen Teil der Kon-
sumgüter und Dienstleistungen ab 23. Juli er-
höht. Begründet wurden die Preiserhöhungen mit
den gestiegenen Weltmarktpreisen, besonders
für Energieträger und Rohstoffe. Gleichzeitig
werden Löhne, Renten und andere Zuwendungen
ebenfalls angehoben.

Die neue Preisgestaltung für Treibstoff und
Heizöl auf Devisenbasis sieht folgendermaßen
aus: Superbenzin (96 bis 98 Oktan): 0.70 US-
Dollar/Liter, Normalbenzin (88 bis 90 Oktan):
0.65 US-Dollar/Liter, Normalbenzin (75 Oktan):
0.55 US-Dollar/Liter und Diesel: 0.55 US-Dollar/
Liter. An Ausländer wird Treibstoff nur gegen
Gutscheine abgegeben. Auch die Preise für Heiz-
öl, Schiffs- und Flugzeugtreibstoff sollen ange-
hoben werden.

Gleichzeitig ist die Reduzierung der Anzahl
der Taxis sowie der Kleinbusse und Transport-
fahrzeuge unter 1,5 Tonnen auf die Hälfte ge-
plant. Für die freiwerdenden Fahrer sollen vor
allem in Produktions- und Konstruktionsbetrie-
ben Arbeitsplätze bereitgestellt werden. Die Er-
zeugung von wirkungsvolleren Motoren soll for-
ciert und gewisse Motorentypen unter Umstän-
den nicht mehr hergestellt werden. Ferner ist
eine Erhöhung der Taxitarife vorgesehen. Die
Bevölkerung wurde aufgefordert, längere Strek-
ken mit öffentlichen Verkehrsmitteln zurückzu-
legen.

Der Brotpreis stieg um etwa 50 Prozent, der
Mehlpreis um durchschnittlich 26 Prozent. Die
Fleischpreise stiegen im Durchschnitt um 30 Pro-
zent, Milch- und Milchprodukte um 2 Prozent. Die
Preise für Haushaltsheizöl wurden um 30 Prozent,
für Gas um 20 Prozent, Kohle um 25 Prozent und
jene für Strom um durchschnittlich 51 Prozent
erhöht. Theater, Kino und Eintrittskarten für an-
dere kulturelle Veranstaltungen werden um 30
Prozent teurer.

Afs Abgeltung für die Preissteigerungen erhal-
ten die Beschäftigten eine Monatszulage in der
Höhe von 180 Forint pro Person, bei den land-
wirtschaftlichen Produktionsgenossenschaften be-
trägt die Zulage 140 Forint. Alters- und sonstige
Rentner erhalten monatlich ebenfalls 180 Forint
darüber hinaus zusätzlich monatlich 180 Forint
auch für den Ehepartner, falls dieser das Recht
auf eine Ehepartnerzulage hat. Ein-Kinder-Fa-
milien erhalten eine Zulage in der Höhe von mo-
natlich 130 Forint, in Mehrkinder-Familien beträgt
der Betrag monatlich 130 Forint je Kind.

Preiserhöhungen wurden vom Zentralkomitee
der kommunistischen Partei bereits vor drei Wo-
chen beschlossen. Sie werden mit der ungenü-
genden Wirtschaftlichkeit und Disziplin bei der
Produktion sowie den gestiegenen Weltpreisen
für Rohstoffe begründet. In einem Interview mit
der ungarischen Nachrichtenagentur „MTI" er-
klärte der stellvertretende Ministerpräsident
Is.tvan Huszar unter anderem, die ungarische Re-
gierung war bisher bestrebt und wird es auch in
Zukunft sein, die rapiden Veränderungen der
Weltmarktpreise nur langsamer und mäßiger gel-
tend zu machen. Jedoch können die Weltmarkt-
preise und andere internationale Wirtschaftsfak-
toren andauernd nicht außer acht gelassen wer-
den. Es liegt im grundsätzlichen Interesse, daß
Preise schließlich sowohl in der Produktion als
auch im Verbrauch besser ausdrücken, was wie-
viel kostet. Im übrigen erblickt die ungarische
Regierung eine ihrer Hauptaufgaben in der
Schaffung eines Preissystems, welches die Effek-
tivität der Wirtschaftsproduktion steigert.

Benzinsparmaßnahmen und die zweite Preis-
erhöhung innerhalb eines Monats hat der ru-
mänische Staatsrat in einem Erlaß beschlossen.
Zur wirtschaftlicheren Treibstoffnutzung wurde
ein Wochenendfahrverbot abwechselnd für Autos
mit geraden und ungeraden Nummern verhängt.
Die Anzahl der Dienstwagen soll um 50 Prozent
reduziert, Wagen mit hohem Treibstoffverbrauch
außer Betrieb gestellt und die übrigen zu einer
gemeinsamen Flotte vereinigt werden. Sie dürfen
in Zukunft nicht mehr für Privatfahrten ver-
wendet werden.

Ein europäischer „Ombudsman
Das Europaische Parlament will gleich zu Beginn diese Regelung treffen
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Einer der letzten Beschlüsse des seitherigen
Europäischen Parlaments lautete: „Es ist grund-
sätzlich wünschenswert, einen Parlamentsbeauf-
tragten einzusetzen, dessen Aufgabe es sein
wird, Beschwerden im Namen des Gemein-
schaftsbürgers zu prüfen und ihn über die vor-
handenen Rechtsbehelfe zu belehren."

Der Ausschuß für Geschäftsordnung und Pe-
titionen wurde beauftragt, einen Bericht darüber
vorzulegen, nach welchen Verfahren die Ein-
setzung des Parlamentsbeauftragten erfolgen soll
und wie seine Zuständigkeiten im Verhältnis zu
denen des Ausschusses für Geschäftsordnung

Brot und Zigaretten werden auch in Jugosla-
wien durchschnittlich zwischen 10 und 30 Pro-
zent teurer. Durch diesen Beschluß der Regie-
rung steigen die Lebenshaltungskosten um fast
ein Prozent. Im ersten, Halbjahr erreichte die
jugoslawische Inflationsrate 19 Prozent. Über
die Erhöhung des Zigarettenpreises sollen die
Bäckereien für Verluste durch Mehlverteuerung
entschädigt werden.

Arbeitsmoral wird überprüft
Bis Ende 1979 sollen alle Mitglieder der tsche-

choslowakischen KP von ihren Basis- und Werks-
organisationen auf ihr Verhalten gegenüber Par-
tei und Staat überprüft und darüber entschieden
werden, ob die Parteiausweise erneuert bzw. ein-
gezogen werden. Laut Mitteilung des ZK der
KPTsch sind die Vorbereitungen für diese Mas-
senaktion „so gut wie abgeschlossen". Schwer-
punkt der Oberprüfung liegt diesmal in erster
Linie im Bereich der Arbeits- und Leistungs-
moral eines jeden KP-Mitgliedes. Die Parteifüh-
rung verspricht sich von dieser Aktion einen
fühlbaren Abbau jener „Passivität", die sich ins-
besondere im wirtschaftlichen Bereich negativ
auszuwirken scheint.

Weil sie Deutsche waren, wurden mehr
als drei Millionen Menschen nach 1945 aus
ihrer Heimat vertrieben, ermordet und ge-
foltert. Weil sie Juden waren, wurden meh-
rere Millionen Menschen während des letz-
ten Krieges auf grausame Weise umge-
bracht. Weil sie chinesischer Abstammung
sind, werden in diesen Monaten mehr als
eine Million Menschen aus Vietnam vertrie-
ben. Der Großteil von ihnen muß im Meer
ertrinken oder kommt auf der Flucht unter
den Leiden der Strapazen um.

' Die Welt ist trotz aller bitteren Erfahrun-
gen um nichts besser geworden.

Sie wurde nur perfekter in der Dramatisie-
rung der Schuld. Denn „Holocaust" ist im-
mer um uns in der Welt. Es ist — leider —
nicht nur einem Völkerschicksal vorbehalten
geblieben, diese Höllen zu durchleben, es
hat schon vor dem Judenmorden Unmensch-
lichkeiten gegeben, es war auch das Schick-
sal der Millionen Sudetendeutschen ein
„Holocaust" und wir erleben es jetzt wieder,
wenn wir etwa davon lesen, daß siebzig Pro-
zent jener Menschen, die aus Vietnam ver-
trieben werden, im Meer ertrinken oder vor
Strapazen umkommen.

Dieses jetzige „Holocaust" aber könnten
jene, die sich über die Ursachen des ameri-
kanischen Films so ereifert haben, mit ab-
wenden helfen. Wo ist ihr Aufschrei?

Ist es nicht so, wie es immer ist? Je wei-
ter entfernt ein schreckliches Völkerschicksal
seinen Lauf nimmt, desto geringer wird die
wirkliche Hilfe der Mitmenschen zur rechten
Zeit. Auch die verfolgten Juden hätten einst
viel mehr Hilfe aus der fernen Welt bekom-
men sollen, dann wäre vielen ihr furchtbares
Schicksal erspart geblieben.

Was das besonders Erschreckende ist: Es
wird danach die Schuld stets einem ganzen
Volk angelastet.

Sicher, es haben über neunzig Prozent der
Deutschen und Österreicher für Hitler ge-
stimmt, aber hat es nicht neben vielen Vor-
behalten und neben vielen unbekannt geblie-
benen Protesten in dieser Zeit gerade auch
in Deutschland die Gruppen der Wider-
standskämpfer gegeben? Kann man denn

und Petitionen festgelegt werden sollten. Der
Beschluß vom 1. Juni erfolgte „in der Erkennt-
nis, daß die derzeitigen Rechtsbehelfsmöglich-
keiten der Bürger gegenüber Handlungen der Be-
hörden im Rahmen der Verwaltung des Gemein-
schaftsrechtes nicht immer ausreichend sind".
Die Erfahrungen vieler Länder hätten gezeigt,
daß eine unabhängige außergerichtliche Einrich-
tung in der Art eines Ombudsmannes ein flexi-
bles und wirksames Instrument zur Kontrolle
der Exekutive darstellen könne und somit die
richtige Anwendung der Gesetze und den Schutz
des Bürgers gewährleiste.

Böhmerwäldler: Kommt zum Jubiläumstreffen am 4. und 5. August
nach Linz!

Das schöne Bild der Heimat...
Ein lieber Gruß den Böhmerwäldlern zu ihrem großen Jubiläumstreffen in Linz! Unser Bild
zeigt Schloß Rosenberg im Böhmerwald, die Heimat des bekannten Geschlechtes der Witikonen.
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wirklich heute „allen Deutschen" die Schuld
geben? Was ist das für eine üble Hetze,
wenn immer wieder in ausländischen Zeitun-
gen die Österreicher „als das Volk, das ei-
nen Hitler und Eichmann hervorbrachte"
pauschal verurteilt werden?

Es waren und sind nicht die „Deutschen",
die für Mauthausen alle verantwortlich sind,
und es waren und sind auch nicht „die
Tschechen" ganz allgemein, die für die grau-
samen Verfolgungen des Jahres 1945 zu-
ständig sind, sondern auch unter den Tsche-
chen hat es viele Menschen gegeben und
gibt sie auch heute, die nie mit dem, was
nach 1945 mit den Sudetendeutschen ge-
schah, einverstanden waren.

Wenn wir ein ehrliches Zusammenleben
und den Frieden wollen, dann gehört dazu
auch, daß wir mit den Pauschalverurteilun-
gen aufhören. Gerade wer einige Zeit unter
einem diktatorischen Regime gelebt hat,
weiß, wie schwer es für den Einzelmenschen
wird, sich gegen das Unrecht in der Politik
zu verwahren.

Nicht jeder hat das Zeug, im oft viel
schwereren Kampf des Privatlebens ein Zi-
vil held zu sein.

In der einstigen Tschechoslowakei konnte
beispielsweise ein Staatsangestellter, der
seinen Sohn im Grenzgebiet in eine deut-
sche Schule schickte, ein viel größerer
„Held" sein, als so mancher, der vom fernen,
sicheren Hort aus, „tapfere" Worte gegen
das Tschechenregime sprach.

Tschechen vertreiben ihre Landsleute
Prager Bürgerrechtlern wird das Leben in der CSSR schwer gemacht

In diesen Wochen befindet sich die nunmehr
zweieinhalb Jahre alte tschechoslowakische Bür-
gerrechtsbewegung „Charta 77" in besonders
großer Bedrängnis, schreibt die „Frankfurter All-
gemeine". Ernst Levy setzt dann fort: Gegen
zehn ihrer prominenten Mitglieder, darunter auch
offizielle Sprecher der Bewegung, die in der
Nacht zum 30. Mai bei einer großen Polizeiaktion
festgenommen wurden und seitdem in der Pra-
ger Männervollzugsanstalt Ruzyne inhaftiert sind,
wird gegenwärtig von der Prager Staatsanwalt-
schaft an einer Anklageschrift gearbeitet. Dem
Vernehmen nach soll sich die Anklage — mit
einer Ausnahme — auf den Paragraphen 98 Ab-
satz 1 des tschechoslowakischen Strafgesetz-
buches stützen, der „subversive Tätigkeit" mit
Strafe bedroht. Im Falle einer Verurteilung kön-
nen Freiheitsstrafen bis zu fünf Jahren gegen
die Chartisten verhängt werden. In einem wei-
teren Fall soll sogar nach Absatz 2 desselben
Paragraphen (Auslandskontakte) ermittelt wer-
den, der eine Gefängnisstrafe bis zu zehn Jah-
ren vorsieht. Der wirkliche Grund von Festnahme
und Ermittlung ist jedoch insbesondere die Tä-
tigkeit der zehn Bürgerrechtler in dem „Komi-
tee zur Verteidigung der zu Unrecht Verurteilten"
(Vybor na obranu nespravedlive stihanych). Seine
Mitglieder hatten in der Vergangenheit in meh-
reren Kommuniques auf die auch nach tsche-
choslowakischem Recht unrechtmäßigen Ober-
griffe der Prager Behörden sowie andere Miß-
stände im Lande aufmerksam gemacht und damit

möglicherweise noch Schlimmeres verhütet.
Tschechoslowakische Dissidenten befürchten,

daß Prag die in der Monatsmitte beginnende
allgemeine und auch politische Ferienzeit dazu
benutzen wird, die inhaftierten Bürgerrechtler,
die zum Teil recht unterschiedliche Gruppen in-
nerhalb der „Charta 77" repräsentieren, zu hohen
Freiheitsstrafen zu verurteilen, ohne daß dann
mit allzu großen internationalen Protesten ge-
rechnet werden müßte. Das kommunistische Re-
gime auf dem Hradschin dürfte sich darüber im
klaren sein, daß zu einem jeden anderen Zeit-
punkt dieser in der nachstalinistischen Ära der
Tschechoslowakei erste politische Mammutpro-
zeß weltweites Aufsehen und weltweiten Protest
hervorrufen würde. In den letzten Wochen haben
schon mehrere Organisationen in der westlichen
Welt, unter ihnen das Zentralkomitee der Deut-
schen Katholiken, amnesty international, die ju-
ristischen Berufsverbände Frankreichs sowie
auch Mitglieder der Kommunistischen Partei
Frankreichs öffentlich auf die Inhaftierten auf-
merksam gemacht und von den tschechoslowaki-
schen Führern die Respektierung der demokra-
tischen Rechte verlangt.

Anklage erhoben haben die Prager Behörden
gegen einen früheren Auslandskorrespondenten
des tschechoslowakischen Rundfunks, den
42 Jahre alten Mitinitiator des „Charta 77"-
Dokuments vom Januar 1977 und Sprecher der
gleichnamigen Bewegung, Jiri Dienstbier, den

Das Gablonzertreffen in Enns
Eine Demonstration der Zusammengehörigkeit über Grenzen hinweg

Das Gabfonzer Treffen 1979 wurde über alle Grenzen hinweg zu einer eindrucksvollen De-
monstration der Zusammengehörigkeit der Gablonzer in alier Welt. Neben lieben Gästen aus
verschiedenen Teilen Deutschlands wie Kaufbeuren, Stuttgart, Schwäb.-Gmünd, Waidkraiburg,
Kiel, Karlsruhe, Warmensteinach, Bonn-Godesberg usw. konnten auch Heimatfreunde aus Schwe-
den und der Schweiz begrüßt werden.

Den Auftakt bildete im vollbesetzten Saal der
Stadthalle am Freitag der „Gruße Paurische Oubt"
von und mit unserem beliebten Heimatdichter
Heinz Kleinert und seinen jugendlichen Inter-
preten aus Kaufbeuren. Seine herzerfrischenden
Darbietungen rissen die Zuhörer immer wieder
zu Beifallsstürmen hin. In all seinen Dichtungen,
ob heiter, lustig oder ernst, liegt immer ein tiefer
Sinn. Eine hervorragende Beobachtungsgabe, viel
Herz, viel Liebe zu Volk und Heimat und eine
feine Gesinnung zeichnen Heinz Kleinert aus.
Der Samstag begann mit einer Kranzniederle-
gung im Gedenken an die Opfer der beiden
Weltkriege und an die Opfer der gnadenlosen
Vertreibung aus der sudetendeutschen Heimat
1945 am Sudetendeutschendenkmal im Schloß-
park. Anschließend gab der Bürgermeister der
Stadt Enns, Otto Gatterbauer, einen Empfang
im Rathaus für die Ehrengäste. Kleine Erinne-
rungsgeschenke wurden ausgetauscht. Bürger-
meister Gatterbauer führte in seiner Ansprache
an, daß das Wissen um das Schicksal der Ver-
triebenen ein Beitrag sein müsse für die Be-
wahrung des Friedens zwischen den Völkern.
Oberbürgermeister Rudolf Krause aus Kaufbeu-
ren dankte für die herzliche Aufnahme und wies
auf die Aufbauleistungen der Gablonzer in Kauf-
beuren und Enns hin und unterstrich die Worte
seines Vorredners, daß die Generation nach uns
nicht wieder ein ähnliches Schicksal erleiden
möge.

In der Festversammlung am Samstag nachmit-
tag konnte der Festobmann der SL Komm.-Rat
Waniek an Ehrengästen begrüßen: Oberbürger-
meister Rudolf Krause und Altbürgermeister Os-

wald Wondrak sowie Stadtrat Dr. Zasche aus
Kaufbeuren. Den Ennser Bürgermeister Otto Gat-
terbauer, Vizebürgermeister LAB Willi Happl,
Vizebgm. Horst Schubert, ein Gablonzer, Msg.
Dr. Eberhard Marckgotth, Oberstlt. Alfred Reichelt
von der Heeresunteroffiziersschule Enns, den
Bundesobmann der SLÖ Prof. Dr. Josef Koch,
den Präsidenten der Bundesversammlung der
SLÖ, Komm.-Rat Erwin Friedrich, den Landes-
obmann der SLOÖ, Konsulent Hans Hager, den
Landeskulturreferenten der SLOÖ Gert Corazza,
Mitglied der Bundesversammlung und Landes-
obmann von Niedersachsen Lm. Blaschke, den
Heimatkreisbetreuer Kurt Reichelt aus Kaufbeu-
ren, Ing. Gerhart Stütz, Stuttgart, Vorsitzender
der Gustav Leutelt Gesellschaft, Landesinnungs-
meister Manfred Görner, Kremsmünster, Frau
Susanne Rössler vom „Allgäuer" Kaufbeuren
und den Vorsitzenden des ÖAV Sektion Enns-
Neugablonz, Ernst Friedl.

In seiner Festansprache würdigte der Bun-
desobmann der SLÖ, Prof. Dr. Josef Koch, die
Aktivitäten der Gablonzer auf kulturellem und
wirtschaftlichem Gebiet und appellierte mit gro-
ßem Nachdruck an alle Sudetendeutschen, ihre
kulturelle Eigenart und ihr Volkstum zu bewah-
ren und an die Jugend weiterzugeben. Die mu-
sikalische Umrahmung besorgte in vorzüglicher
Weise das Gablonzer Gildenorchester aus Stutt-
gart unter der bewährten Leitung von Alfred
Posselt mit der Egmont-Ouvertüre von Beethoven,
der Kantate von Gerhart Stütz „An meine Hei-
matstadt" und dem Isergebirgslied von Oskar
Seibt. Der Heimatkreisbetreuer Kurt Reichelt
ehrte vier verdiente Mitarbeiter. Den Landschafts-

Ein Gedenkstein in Gramastetten
Landeshauptmann Dr. Ratzenböck kommt

zur Gedenksteinsegnung
Am Sonntag, dem 2. September, findet um 14

Uhr bei der Bergkirche von Gramastetten die
Einweihung eines Gedenksteines zu Ehren der
gefallenen und verstorbenen Landsleute statt.
Diese Festveranstaltung steht unter dem Ehren-
schutz von Landeshauptmann Dr. Josef Ratzen-
böck, der auch persönlich daran teilnehmen wird.

Der Gedenkstein befindet sich in einer schönen
Umgebung auf einer Anhöhe, von der man weit
ins Mühlviertel bis an die Grenzberge des Böh-
merwaldes sehen kann. Im Zuge einer Renovie-
rung der Bergkirche ergab sich eine günstige
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Gelegenheit, auch die Anlage für einen Gedenk-
stein zu errichten, der sich würdevoll in diese
Landschaft einfügt.

Eine sudetendeutsche Arbeitsgemeinschaft hat
mit freiwilligen Helfern aus Gramastetten in
selbstlosem Einsatz dieses Werk geschaffen. Die
Feierlichkeiten finden gemeinsam mit dem Ka-
meradschaftsbund statt, der auch die Patronanz
über diese Kriegergedächtniskirche übernommen
hat.

Programm: Einweihung und Segnung der Kir-
che und des Gedenksteines durch Hochw. Herrn
Pfarrer Konsistorialrat Augustin Brandstetter, To-
tengedenken, Festrede von Dr. Alfred Zerlik,
Volkstänze der Volkstanzgruppe Böhmerwald, An-
sprache des Landeshauptmannes Dr. Josef Rat-
zenböck.

Die musikalische Umrahmung der Feier be-
sorgt die Musikkapelle Gramastetten, die an-
schließend in der Festhalle bei geselligem Bei-
sammensein aufspielt.

Liebe Landsleute und Freunde des Sudeten-
landes! Wir laden euch zu dieser Feier herzlich
ein und hoffen auf einen zahlreichen Besuch!

Bei ausgesprochenem Schlechtwetter findet
nach der Einweihung der weitere Festakt In der
Festhalle statt

Österreicher bauen
Hotel in Budapest

Die österreichischen Firmen „Universale" und
„Porr" haben einen mit 600 Millionen Schilling
bezifferten Auftrag zum Bau eines Vier-Sterne-
Hotels am Budapester Donauufer erhalten. Der
Baubeginn ist auf Anfang Juli festgesetzt, die
Bauzeit auf 28 Monate veranschlagt worden. In
dieser Zeit werden rund 300 österreichische Fir-
menangehörige ständig in Budapest beschäftigt
sein und ihre Lohnsteuer in Ungarn abführen.
Für die spätere Führung des Hotels hat Ungarn
bereits einen Vertrag mit der „Intercontinental"-
Gruppe abgeschlossen.

preis „Pölzen — Neiße — Niederland" erhielt
Walther Beer, Kaufbeuren, die Oswald-Wondrak-
Medaille erhielt Komm.-Rat Fritz Waniek, Enns,
Bürgermeister i. R. Erhart Thomas, Warmen-
steinach und Oberlehrer i. R. Max Pilz, Kauf-
beuren.

Den Heimatabend gestaltete wiederum das
Gablonzer Gildenorchester aus Stuttgart unter
Alfred Posselt und vereinte alle Heimatfreunde
und Landsleute zu einem fröhlichen Beisam-
mensein.

Die Tagungen des Heimatkreises und der
Leutelt-Gesellschaft zeigten, daß viel Erfreu-
liches geleistet wurde, daß viele Idealisten am
Werk sind und daß noch viele Idealisten ge-
braucht werden, weil viel Wertvolles noch zu
leisten ist. Das Treffen der Handelsakademiker,
der Gymnasiasten und auch das Treffen der
„ALTEN" Pfadfinder war gut besucht und alte
Freundschaften wurden erneuert und aufge-
frischt Allgemein lobende Arterkennung fand
die gut besuchte Ausstellung der Gablonzer liv
dustrie in der neuen Ausstellungshalle in Neu-
gablonz und der Farbtonfilm „Schaffende Hände"
im Festsaal der Sparkasse der Stadt Enns.

Allzu schnell gingen die wenigen Stunden
des Beisammenseins zu Ende und man trennte
sich von Freunden, Bekannten und Verwandten
mit dem Versprechen — „auf Wiedersehen beim
nächsten Gablonzer Treffen 1980 in Waidkrai-
burg".
32 Jahre alten promovierten Mathematiker und

Philosophen Vaclav Benda, der eine katholische
Gruppe innerhalb der Dissidenten-Bewegung re-
präsentiert und ebenfalls Charta-Sprecher ist,
sowie gegen den 42 Jahre alten international
renommierten Bühnenautor Vaclav Havel. Zum
Kreis der Angeklagten gehören ferner der 37 Jah-
re alte Berufsschullehrer Petr Uhi, der 47 Jah-
re alte bekannte frühere Logopatìe Jiri Nemec
sowie seine Frau Dana, die frühere Psychologin
Jarmila Belikova, die frühere Redakteurin beim
tschechoslowakischen Fernsehen Otka Benarovy
sowie der religiöse Aktivist Vaclav Maly und der
frühere Sekretär des tschechoslowakischen Ju-
gendverbandes, Ladislav Lis.

Hohe Freiheitsstrafen sind nicht das ärgste,
was sowohl die derzeit Inhaftierten als auch
die noch auf freiem Fuß befindlichen Bürger-
rechtler befürchten. Ihre nicht unbegründete
Hauptsorge ¡st gegenwärtig, daß den Verurteil-
ten bald nach der Urteilsverkündung die Zwangs-
exilierung drohen könnte. Möglicherweise, so
wird befürchtet, spekulieren auch die staatlichen
Organe darauf, daß hohe Strafen bei dem einen
oder anderen der Verurteilten dessen Wider-
stand gegen den Gang ins Exil abbauen könnten.
Verbunden damit könnte die Hoffnung sein,
daß dann die noch in Freiheit befindlichen Bür-
gerrechtler vor ihrer eigenen möglichen Fest-
nahme von der Möglichkeit des Exils Gebrauch
machen könnten und ein anderer Teil, die dro-
hende Heimatlosigkeit vor Augen, sich vom ak-
tiven Engagement um die Bürgerrechte zurück-
ziehen könnte. Damit wäre das jetzt mit dem
Prozeß angestrebte Ziel erreicht: Zerschlagung
des aktiven Kerns der Charta-Bewegung, über
deren Aktivität der Kreml in besonderem Maße
erbost sein soll.

Generell müssen als Dissidenten Erkannte
unbeliebte Arbeiten annehmen, die das ma-
terielle Existenzminimum garantieren, aber sehr
schmutzig sind und vor allem einen hohen Ein-
samkeitswert haben. Dadurch soll verhindert
werden, daß sich diese Andersdenkenden an-
reren mitteilen.

Anderen Dissidenten ist ständige Polizeibe-
wachung vor die Haustür gesetzt worden, was
gleichzeitig als Stigma gegenüber der Nachbar-
schaft wirken soll. So stehen vor Hajeks Haus-
tür Tag und Nacht zwei Polizisten dreimal acht
Stunden lang; ebenso vor den Wohnungen Krie-
geis und der vor kurzem von „Unbekannten"
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überfallenen Bürgerrechtlerin Tominova. Andere
Wohnungen werden jetzt auch mit Fernsehka-
meras observiert. Auch die Kinder von Dissiden-
ten werden von Diskriminierung und polizeilicher
Belästigung nicht ausgenommen. So eine der
Töchter von Dana Nemcova, die die Polizei
vom Ablegen des Abiturs abhalten wollte. Andere
Kinder von Dissidenten werden zur Hochschule
nicht zugelassen.

wertvolle Hilfe
SLÖ würdigte die Verdienste von NR a. D. Prof. Dr. Gruber

Von 1962 bis 1979 hat der ÖVP-Abgeordnete
zum Nationalrat Prof. Dr. Gruber als Haupt-
sprecher der VP für Heimatvertriebenenprobleme
die Interessen der Vertriebenen gut vertreten.
Nun, da Prof. Dr. Gruber aus Gesundheitsgrün-
den nicht mehr dem Parlament angehört, sprach
ihm die Sudetendeutsche Landsmannschaft
Österreichs im Rahmen einer kleinen Feier in
Wels den wohlverdienten Dank für seinen Ein-
satz aus, der, so der Stellvertretende Bundes-
obmann Konsulent Hans Hager, manchmal auch
eine Mutprobe war, da es im Parlament nicht
immer leicht ist, sich für Heimatvertriebene ein-
zusetzen. Bundesobmann Prof. Dr. Koch und
der Bundesvorsitzende der SLÖ, Komm.-Rat
Friedrich, würdigten ebenfalls das Engagement
Dr. Grubers und baten ihn, bis ein neuer Spre-
cher der Vertriebenen im Parlament tätig ist,
weiterhin, so wie bisher, den Vertriebenen mit
Rat und Tat zur Seite zu stehen. In einem
Rückblick erinnerte Nationalrat a. D. Dr. Gruber
an den Beginn seiner Tätigkeit, die ihn ab 1962
zunächst mit dem bisherigen beispielhaften Re-
präsentanten im Parlament, unserem Landsmann
Generaldirektor-Stellv. Reg.-Rat Erwin Machunze
gemeinsam aktiv sein ließ, bis er dann ab 1971

allein Hauptsprecher der ÖVP für Vertriebenen-
fragen im Parlament wurde. Manche Probleme
könnten gelöst werden, so etwa die Ratifizie-
rung des Kreuznacher Abkommens, dessen rest-
lose Erfüllung leider an der Säumigkeit aller
bisherigen Regierungen scheiterte. Es wurde
aber durch einen mit Machunze eingebrachten
Initiativantrag die Anmeldefrist für Sozialan-
sprüche verlängert und es kam zu dem Gesetz
über die Härteregelung. Wertvolle Mitstreiter im
Parlament waren dabei, so hob Prof. Dr. Gruber
hervor, außer dem seinerzeitigen Bundeskanzler
Dr. Klaus auch Bundesparteiobmann Dr. Schiein«
zer, Frau Minister Rehor, aber auch der FP-
Abg. Dr. Broesigke. Die von Dr. Gruber und
Dr. Broesigke geforderte restlose Erfüllung des
Kreuznacher Abkommens, die eine verstärkte
Mithilfe der österreichischen Regierung bedingen
würde, scheitere derzeit an der Haltung von
Finanzminister Dr. Androsch, es bestehe aber
die seinerzeit bei einer Ansprache in Wels von
Dr. Schleinzer gemachte Zusage der ÖVP, sollte
sie die Regierung stellen, dann werde sie wieder
die konkreten Gespräche mit den zuständigen
Stellen in Bonn wegen der restlosen Erfüllung
des Kreuznacher Abkommens aufnehmen.

Namens der Vertriebenen In Osterreich sagten sie Dank für die unermüdlichen Bemühungen
von Nat-Rat a. D. Prof. Dr. Gruber um die Anliegen der Heimatvertriebenen. Von links: Der
Vorsitzende der Bundesversammlung der SLÖ, Komm.-Rat Friedrich, Frau Stadtrat Zita Stecker,
Bundesobmann-Stellvertreter Konsulent Hans Hager, Prof. Dr. Gruber, Bundesobmann Prof. Dr.
Koch, Landesobmann-Stellvertreter Reg.-Rat Ludwig Deutsch und Ing. Albert Schmidt als Ver-
treter der Bezirksgruppe Wels der SLOÖ.
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Das Interesse an dem Maler Egon Schiele,
seinem Leben und Wirken, wurde vor kurzem
wieder einmal wachgerufen durch eine Publika-
tion des bekannten Wiener Kunstexperten Chri-
stian Nebehay: „Egon Schiele, Leben, Briefe,
Gedichte" (erschienen im Residenzverlag Salz-
burg), sowie durch die aus diesem Anlaß bis
13. Mai in der Wiener Albertina gezeigte Schiele-
Ausstellung: „Dokumente seines Schaffens"!

Fast ganz vergessen und verschollen, erlebte
Egon Schiefe, neben Oskar Kokoschka der be-
deutendste Vertreter des österreichischen Expres-
sionismus, drei Jahrzehnte nach seinem Tode
eine ungeahnte geistige Wiedergeburt in seinen
Bildern und in einem reichen Schrifttum über
sein kurzes, mit fanatischer Schaffenskraft aus-
gefülltem, aber mit tragischen Ereignissen ver-
bundenem Leben. Kein Wunder, daß sich nun
auch der Film dieses Künstlerlebens bemächtigen
will (David Bowie).

Schieies Mutter war eine Krummauer Bürgers-
tochter und Krummau ist aus dem Leben und
Schaffen des großen Malers nicht wegzudenken.
Den meisten Landsleuten aus dem Böhmerwald,
ja selbst vielen Krummauern ist Schiele heute
noch ein mehr oder weniger unbekanntes Wesen.

Der Verfasser des nachfolgenden Beitrages,
selbst Krummauer, will sich damit nicht an die
Seite der zahlreichen dazu viel eher berufenen
Publizisten und Kunstkenner stellen und sich
daher auch nicht kritisch mit Schieies Werken
auseinandersetzen, sondern er beabsichtigt le-
diglich, aus heimatkundlichem Interesse seinen
Landsleuten über Schiele und dessen Beziehun-
gen zur Heimatstadt seiner Mutter wissenswerte
Tatsachen zu vermitteln, mit ihnen die Spuren
des Malers der Krummauer Stadtbilder in ihrer
Heimatstadt zu verfolgen und vielleicht darüber
hinaus auch noch weitere interessierte Kreise
aus unserer Landsmannschaft anzusprechen.

Im Sommer 1911 erregte ein junger Maler bei
den Krummauer Bürgern großen Ärger.

Wenn man dem deutschen Nachrichtenmagazin
„Der Spiegel" Glauben schenken wollte, dann
hätten sich die Spießbürger der Stadt gegen den
„Zeichenlehrer" Egon Schiele erhoben und ihn
wegen seines unmoralischen Lebenswandels und
seiner Aktstudien von Krummauer Mädchen ge-
waltsam aus der Stadt vertrieben.

Tatsächlich war aber Schiele weder ein Zei-
chenlehrer, noch hatte man ihn aus der Stadt
verjagt, oder gar, wie vielfach behauptet wird,
von dort ausgewiesen.

Der damals erst 21jährige Schiele hatte sich
in der Wiener Kunstwelt bereits einen Namen
gemacht und stand am Beginn einer durch fana-
tischen Eifer und Eigenwilligkeit gekennzeichne-
ten künstlerischen Laufbahn, die ihn neben dem
heute noch lebenden Oskar Kokoschka zum Weg-
bereiter des österreichischen Expressionismus
machte.

Schiele wurde 1890 als Sohn des Bahnhofsvor-
standes Adolf Schiele und dessen Gattin Marie,
geborene Soukup, Tochter eines Krummauer
Wirtschaftsbesitzers und Bauunternehmers in
Tulln, geboren. Er besuchte nach der Volksschu-
le das Realgymnasium in Ktosterneuburg, wo
sich bereits sein zeichnerisches Talent offenbar-
te. Nach dem frühen Tod seines Vaters im Jahre
1905 kam der erst 15jährige an die Akademie
der bildenden Künste in Wien. Seine Mutter und
vor allem sein Vormund Leopold Czihaczek hat-
ten nur sehr unwillig die Erlaubnis zum Besuch
dieser Kunsterziehungsstätte und damit zur Wahl
einer Künstlerlaufbahn gegeben.

Ein bedeutungsvolles Ereignis für den jungen
Künstler war die Bekanntschaft mit Gustav Klimt
und dessen Jugendstil im Jahre 1907. In der
Akademie fühlte sich Schiele in zunehmendem
Maße Schwierigkeiten mit einem seiner Lehrer
ausgesetzt, und so verließ er im Jahre 1909 mit
einigen Gesinnungsgenossen den ihm verhaßten
schulmeisterlichen Zwang dieser Kunsterzie-
hungsstätte.

Mit den Malern Peschka, Faistauer, Albert Pa-
ris v. Gütersloh u. a. gründete er die sogenannte
„Neukunstgruppe", eine Künstlergemeinschaft,
der es gelang, sich mit ihren Arbeiten in ver-
schiedenen Galerien Zutritt zu verschaffen.

Das Interesse an Schieies Werken ist, aus der
heutigen Sicht gesehen, in erster Linie durch
jene seiner Bilder geweckt worden, die sich mit
der menschlichen Gestalt auseinandersetzen:
durch das Porträt, seine Aktskizzen und Aktbil-
der. Mit letzteren hat der Künstler die Betonung
des Geschlechtlichen oft über die Grenzen des
noch Zumutbaren getrieben und so in der dama-
ligen kleinbürgerlichen Gesellschaft Anstoß er-
regt, was sich auch in seinem Leben zweimal, in
Krummau und in Neulengbach, Schicksalshaft für
ihn auswirkte.

In einer ganz anderen, eigenwilligen Art sei-
nes Schaffens hat Schiele nicht minder zur Be-
gründung seiner großen Künstlerpersönlichkeit
beigetragen: Durch seine Stadtbilder, die über-
wiegend das Krummauer Stadtbild zum Gegen-
stand haben. Ein Stadtbild, dem er in vielen
Bildern und Zeichnungen mit fast visionärem
Maße zollt. Er hat über 300 Ölbilder und gegen
Charakter den Ausdruck der Düsternis, des Ge-
heimnisvollen, des Zerfalls und des Toten ver-
liehen hat. Schiele zeichnete und malte mit die-
sen Krummauer Stadtbildern die Seele einer ge-
heimnisvollen Stadt. Wir finden diese fast schon
zum Begriff gewordenen Stadtbilder als wertvol-
len Besitz vieler Galerien und privater Sammler
auf der ganzen Welt.

Arthur Roessler, der bekannte Wiener Kunst-
schriftsteller und Kritiker, der des jungen Künst-
lers größter Förderer, Freund, aber auch Kriti-
ker war, schrieb über die Beziehungen Schieies
zur Heimatstadt seiner Mutter: „Seine innigste
Ortsliebe galt jedoch der Heimatstadt seiner
Mutter, dem alten Krummau an der Moldau, der
Stadt, die so wie eine Erfindung Adalbert Stif-
ters aussah."

Schiele, der sehr reiselustig war, kam allein
oder mit Malerkollegen sehr oft nach Krummau
und hatte wiederholt vor dem Jahre 1911 mit
dem Gedanken gespielt, sich in Krummau ganz
niederzulassen. Der erst Zwanzigjährige brauch-
te sich in Wien über Bekanntheit und künstleri-
schen Erfolg nicht zu beklagen — seine Bilder
waren in Ausstellungen und sogar kollektiv zu
sehen — aber Schiele fühlte sich in Wien (1910)
in seiner gesellschaftlichen Umgebung offenbar

nicht mehr recht wohl. So schrieb er damals an
seinen Malerkollegen und späteren Schwager
Anton Peschka: „Ich möchte fort von Wien, ganz
bald. Wie häßlich ist's hier — alle Leute sind
neidisch zu mir und hinterlistig; ehemalige Kol-
legen schauen mit falschen Augen auf mich. In
Wien ist Schatten, die Stadt ist schwarz, alles
heißt Rezept. Ich will allein sein. Nach dem
Böhmerwald möcht ich!"

Wally Neuzil in wilder Ehe, in zunehmendem
Maße in den kleinbürgerlichen Kreisen der Stadt
Anstoß erregt, wozu noch kam, daß junge Mäd-
chen, die dem Maler Modell standen, im Garten-
haus am Spitzenberg ein- und ausgingen. In
argloser und offenherziger Weise hatte Schiele
die Produkte seiner Arbeit, darunter natürlich
auch Aktbilder und Aktskizzen, seinen Besuchern
offengelegt und damit die Gerüchte in der Stadt

Sdiieles Stadtbilder aus Kniinniaii
Die Visionen eines Malers

von einer düsteren, toten Stadt
Im Oktober 1910 arbeitete Schiele wieder in

Krummau, wo er in der Fleischgasse 133 bei
mütterlichen Verwandten wohnte. Auch diesmal
bekennt er seinem väterlichen Freund A. Roessler
in einem Brief aus Krummau: „Jetzt sehe ich die
schwarze Stadt wieder, die immer gleich geblie-
ben ist, in ihr gehen die Stubenhockerhäusler —
wie immer —, die Armen, so arm; das rausch-
rote Herbstlaub rieche ich gleich. Wie wohl ist
aber der Herbst in diesem Windwinterland!"

Schiele war häufig in Geldschwierigkeiten. Er
hatte zwar als Künstler in Wien schon einen gro-
ßen Namen, aber er mußte immer wieder Kunst-
handlungen, Galerien und Private, bei welchen er
Bilder stehen hatte, um Geld angehen. So er-
reichten auch von Krummau aus seinen Freund
A. Roessler in Wien Briefe mit der Bitte, dieses
oder jenes Bild verkaufen zu lassen, oder bei
Käufern rückständiges Geld einzutreiben und
ihm den Erlös zu übersenden.

Die Aufgabe seines Ateliers in Wien und die
endgültige Übersiedlung nach Krummau nahmen
schließlich im Frühjahr 1911 konkrete Formen
an, nachdem Schiele in Krummau einen Gymna-
siasten kennengelernt hatte, der ihm ein als
Wohnung und Atelier geeignetes Gartenhaus am
Spitzenberg verschaffte. In überschwenglichen
Worten schwärmte Schiele von dem kommenden
„Tulpengarten" auf den Terrassen, in die das
Haus hineingebaut war. Viele Krummauer wer-
den sich noch an das Gartenhäuschen erinnern,
das auf den Terrassen am Abhang des Doktor-
Hawelka-Gartens stand und das man von der
Kalschingerstraße abbiegend, auf einem Weg
vorbei an dem Anwesen des Schweinehändlers
Radler, erreichte.

Dieser Weg war früher ein Teil der alten Kal-
schingerstraße, die nordwestlich am Fischerteich

über seinen unmoralischen Lebenswandel und
Verkehr mit jungen Mädchen nur noch genährt.

Man wird aber nicht fehlgehen, wenn man für
das Kesseltreiben gegen den Maler auch ge-
wisse gesellschaftspolitische Momente als Ur-
sache ansieht. Schiele hatte viele Bekannte und
Verehrer unter den jungen Leuten, vor allem
unter den Gymnasiasten, die in ihm den radikalen
Erneuerer und Vertreter des Modernen nicht nur
in der Kunst ansahen. Der häufige Kontakt Schie-
ies mit jungen Leuten mußte natürlich in den
erzkonservativen Kreisen der Kleinstadt großes
Mißtrauen, ja Ärger, erregen. Schiele selbst
sagte dazu in einem Brief an Arthur Roessler:

Von Dr. Franz Wischin

„Sie wissen, wie gerne ich in Krummau bin; und
jetzt wird es mir hier unmöglich gemacht; die
Leute boykottieren uns einfach, weil wir ,rot' sind.
Freilich könnte ich mich dagegenstellen, auch
gegen alle 7000, aber die Zeit habe ich nicht
dazu."

Es kann keine Rede davon sein, daß Schiele,
wie vielfach behauptet wird, aus Krummau „aus-
gewiesen" worden sei. Dem oben zitierten Brief
ist zu entnehmen, daß Schiele die Miete des
Gartenhauses aufgekündigt wurde, weil er darin
erwähnt, daß er bis 6. August die Wohnung zu
räumen habe. Mietzinse ist Schiele, wie aus sei-
nen Briefen hervorgeht, oft schuldig geblieben,
und der Boykott, von dem Schiele spricht, sowie
der üble Ruf, den man ihm andichtete und
der sich auch auf das gemietete Gartenhaus
übertragen haben mußte, lassen es verständlich
erscheinen, daß ihm von Seiten des Hausherrn
die Wohnung aufgekündigt wurde.

Für eine „Ausweisung" aus der Stadt im juri-
stischen Sinn, also durch einen Verwaltungsakt

Das heutige Bild des Krummauer Ringplatzes (1977), mit Teleobjektiv vom Schloßturm aus auf-
genommen, diente auch Schiele seiner Vorliebe entsprechend, die Dinge „von oben herab" zu
sehen, als Motiv, im Vordergrund die Rückseite des Krummauer Rathauses, das aus 4 spätgo-
tischen Häusern (siehe Dachgiebel) zusammengebaut wurde. Vergleiche dazu Schieies Ölbilder:
„Krummau an der Moldau" (1913) und „Blick über Dächer auf Häuserfassaden des Krummauer
Rathausplatzes" (1912), die sich mit dem Lichtbild fast decken.

vorbei zum Kalkofen führte, als der Hirschgarten
mit dem jetzigen Teil der Kalschingerstraße noch
ein einziges geschlossenes Areal mit einem
Damhirschgehege bildete.

Schiele wohnte dort zusammen mit Wally Neu-
zil, einem rothaarigen Mädchen, das er als Mo-
dell bei Gustav Klimt kennengelernt hatte. Die
Zeit in diesem Domizil war fruchtbarer Arbeit ge-
widmet und Schiele bekennt in seinem Brief an
Arthur Roessler: „Ich heiße bei den Kindern der
Herrgottsmaler, weil ich in diesem Malerhemd im
Garten gehe; ich zeichne an verschiedenen Kin-
dern und alten Frauen, Ledergesichtern, Trotteln
usw., es ist hier wirklich viel besser, am besten,
daß ich überhaupt nichts hören brauche. Wenn
ich große Bilder male, stellt mir die Gemeinde
ihren größten Saal zur Verfügung."

In der Absicht, ständig in Krummau zu blei-
ben, hatte Schiele auch schon für eine feste Win-
terwohnung gesorgt und Pläne für deren Aus-
stattung gemacht.

Aber so freudig und hoffnungsvoll Schiele nach
Krummau gekommen war, so enttäuscht und in
seinem Inneren schwer gekränkt, mußte er die
Stadt bereits anfangs August wieder verlassen.
Seine finanziellen Nöte nahmen kein Ende, weil
es schwer war, wegen des fehlenden Kontaktes
mit dem großen Kunstmarkt in Wien seine Bil-
der anzubringen. So hatte er damals drei auf
Holz gemalte Stadtbilder von Krummau seinem
Freund Arthur Roessler in Wien übersandt mit
der Bitte um raschen Verkauf, äußerstenfalls um
100 Kronen pro Stück, Bilder, die heute als Ga-
leriestücke oder im Privatbesitz unermeßlichen
Wert haben.

Abgesehen davon, daß Schiele in Krummau in
Schulden steckte, hatte sein Zusammenleben mit

einer Behörde (Gemeinde bzw. Bezirkshaupt-
mannschaft) boten die damaligen Gesetze in der
Monarchie keinerlei Grundlage.

Schiele war ein äußerst sensibler und scheuer
Mensch. Daher begegnete er dem Kesseltreiben
gegen seine Person mit Resignation: „ . . . f r e i -
lich könnte ich mich dagegenstellen, aber die
Zeit habe ich nicht dazu." Ein anderes Quartier
hätte Schiele unter den gegebenen Umständen
in der Stadt nicht mehr so leicht gefunden und
so kehrte er eben dann Krummau den Rücken
und ging (vorübergehend) nach Wien zurück.

Schiele ist in den folgenden Jahren immer
wieder, allein oder mit Malerkollegen, nach
Krummau gekommen. Der damals bekannte
Theatermaler und Pantomime E. v. Osen, mit
dem Schiele nicht nur als Künstler, sondern auch
als Freund verbunden war, verbrachte häufig
den Sommer in Krummau, allein oder mit
Schiele. Im Jahre 1913 logierte Schiele im Gast-
hof „Goldener Engel" am Rinplatz, wohin er
eine Schar namhafter Künstler aus Wien mitge-
bracht hatte. Heinrich Benesch, der bekannte
Wiener Kunstexperte und spätere Direktor der
Albertina Wien (siehe Doppelporträt in der Neuen
Galerie, Linz), wurd von Schiele und dessen
Malerkollegen aus Krummau mit einer Grußkarte
bedacht, was Benesch zu dankbarer Erwiderung
der Grüße und offenbar in einer Anwandlung
großdeutscher Begeisterung zu folgender Huldi-
gung veranlaßte: „Heil der deutschen Kunst und
deren in Krummau versammelten Vertretern! Ihr
allzeit getreuer Heinrich Benesch."

Alles dies wäre nicht denkbar, wenn Schiele
im Sommer 1911 aus Krummau ausgewiesen wor-
den wäre oder wenn es dort für ihn ein Aufent-
haltsverbot gegeben hätte.

Was wir heute über Schiele und seine Krum-
mauer Zeit wissen, ist uns, der Generation, die
erst die Zeit nach 1918 so richtig bewußt mit-
erleben konnte, fast völlig verborgen geblieben.
Die Erinnerung an Schieies Leben und seine
Werke verblaßte nach dessen Tode im Jahre
1918 sehr bald und während der Zeit des Natio-
nalsozialismus war der Name Schiele aus allen
deutschen Lexika und Kunstgeschichten gestri-
chen. Es gab aber viele alte Krummauer, die ge-
legentlich von einem jungen, verrückten Maler er-
zählten, der draußen am Spitzenberg sein „Un-
wesen" getrieben habe und der immer in einem
weißen Anzug mit riesengroßen Knöpfen und
einem schwarzen steifen Hut („Melone" oder
„Halbkrach" im Volksmund) herumgelaufen sei.

Ein Andenken an Schiele hatte sich Krummau
im Volksmund dennoch bewahrt, wenn es auch
vielen Krummauern gar nicht bewußt war: Die
Bezeichnung jenes Weges, der beim Anwesen
des Schweinehändlers Radler vorbei, entlang des
Fischerteiches zum Kalkofen führte und der im
Volksmund Schieleweg, aber meist irrtümlich
Schillerweg genannt wurde.

Am Spitzenberg gab es keine offiziellen Stra-
ßenbezeichnungen und daher konnte es dort
auch keinen Schillerweg geben. Es wäre auch
ganz abwegig anzunehmen, daß die Stadtge-
meinde im entlegensten Winkel der Stadt einen
Weg ohne Häuserzeile nach den großen deut-
schen Dichter Friedrich Schiller benannt hätte.
Es ist aber ganz sicher — und wurde mir von
Landsleuten bestätigt —, daß die Stätte, wo
Schiele nach der damaligen Volksmeinung sein
„Unwesen" als Maler getrieben hatte, im Be-
wußtsein der Leute geblieben ist und der Weg,
der dorthin führte, dann vom Volk einfach der
„Schieleweg" genannt wurde. Allerdings, Schiele
wurde wieder bald vergessen und die nachkom-
mende Generation verfremdete in Unkenntnis der
Dinge den Schieleweg einfach in „Schillerweg",
was ja bei der lautmäßigen Ähnlichkeit der bei-
den Namen leicht verständlich ist.

Nachdem Schiele im August 1911 Krummau
verlassen und sich vorübergehend in Wien auf-
gehalten hatte, ließ er sich in Neulengbach nie-
der. Hier ereilte ihn aber ein noch größeres Un-
glück als in Krummau. Er fiel auch dort, wo er
wieder mit Wally Neuzil zusammenlebte, in Ver-
ruf.

Wegen Verführung einer Unmündigen wurde
er verhaftet und war 24 Tage in Untersuchungs-
haft. Der Gendarm, der Schiele verhaftete, ent-
deckte in dessen Schlafzimmer ein aus Krummau
mitgebrachtes Aktbild, das er sofort konfiszierte
und dem Gericht ablieferte. So wie in Krummau,
verhielt sich Schiele allen Anschuldigungen ge-
genüber passiv und resigniert (wie es übrigens
seinem Naturell entsprach), was natürlich viel-
fach als Schuldbekenntnis ausgelegt wird. Schiele
wurde aber beim Kreisgericht St. Polten von der
Anklage des ihm zur Last gelegten Verbrechens
freigesprochen. Der Besitz eines unzüchtigen Bil-
des in seiner Wohnung brachte ihm jedoch eine
Verurteilung wegen der Übertretung gegen die
öffentliche Sittlichkeit zu 3 Tagen Arrest ein, die
durch die Untersuchungshaft verbüßt waren. Un-
mittelbar nach der Verhandlung wurde das an-
stößige Aktbild vom Verhandlungsrichter an der
Kerzenflamme am Verhandlungstisch verbrannt.

Schieies folgende Jahre in Wien waren einer
fruchtbaren Arbeit gewidmet, die ihn immer wie-
der mal nach Krummau führte. In zunehmendem
Maße fand Schiele auch internationale Anerken-
nung (Ausstellungen in Budapest, Rom, Brüssel)
und galt schließlich in Wien als arrivierter Künst-
ler.

Im Jahre 1915, drei Tage nach seiner Hochzeit
mit Edith Harms, mußte Schiele als einjährig
Freiwilliger nach Prag einrücken, kam zur Aus-
bildung in eine rein tschechische Einheit nach
Neuhaus in Böhmen und schließlich nach Wien.
Da er nur zum Landwehrdienst ohne Waffe ge-
eignet war, fand er schließlich nach kurzer Ver-
wendung im Wachdienst eines Gefangenenlagers
für Russen eine Betätigung im Kanzleidienst und
als Zeichner im k. k. Heeresmuseum.

Unter diesen Umständen war es ihm sogar
möglich, in seiner Freizeit in seinem Hietzinger
Atelier zu arbeiten, sich an Ausstellungen zu
beteiligen (Zürich, Künstlerhaus Dresden und
Wiener Sezession) und so am künstlerischen Le-
ben der Kriegszeit teilzunehmen.

Wenn wir Schieies Krummauer Arbeiten be-
trachten, soweit sie sich mit dem uns vertrauten
alten Stadtbild befaßten, dann fallen uns immer
die gleichen Blickpunkte für seine Motivwahl auf.
Es scheint, daß die Mantelbrücke und die Brü-
stungsmauer vor dem Schloßtheater, dann der
Schloßturm und schließlich der Kreuzberghang
auf der „Watzlhöhe" seine Lieblingsplätze ge-
wesen waren, von wo er zeichnete und malte. Die
ineinander verschachtelten Häuser, das Gewirr
der alten Dächer und Giebel, altes Gemäuer mit
Fenstern, die wie eingefallene Augen eines zer-
furchten Antlitzes ausschauen, erweckten bei
Schiele düstere und pessimistische Visionen, die
er in seinen bekannten drei Bildern „Tote Stadt"
am augenfälligsten zum Ausdruck brachte. Schiele
hat nicht die reale Wirklichkeit abgezeichnet,
sondern es ging dem Expressionisten Schiele nur
darum, die Seele der Stadt (er nannte es „Stadt-
seele") aus den Bildern sprechen zu lassen.

Daher hat er oft Teile des Motivs verändert,
weggelassen (abstrahiert) an anderer Stelle hin-
zugefügt oder eigenwillig verfremdet und in ihm
nur jene wesentlichen Teile übrig und erkennbar
gelassen, die das Innere des Bildes, seine Seele,
ausmachen.

In seiner Vorlage (Zeichnung) zum „Häuser-
bogen" (1914, Bleistift, Privatbesitz, Wien) und
im Ölbild „Krummauer Stadtviertel" (Häuserbo-
gen) kommt der Maler mit seiner Darstellung der
moldauseitigen Häuserzeile der Breitengasse mit
Stadtmühle (Mrazekmühle) und der Baderbrücke
der Wirklichkeit noch am nächsten. Dieses Öl-
bild befindet sich im Besitz des Bezatel-Museums
in Jerusalem als österreichisches Wiedergutma-
chungsgeschenk.

Auf den Ölbildern „Der Häuserbogen" (1915,
Privatbesitz, Wien) und „Stadtende" (1917, Neue
Galerie Graz) ist der Bogen der Moldau um die
Häuser der Breitengasse herum ohne „Wirtl" und
Baderbrücke in einer abstrakten dunklen Fläche
als Abschluß geführt, als Ende — „Stadtende".

(Schluß folgt)
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Das große Heimattreffen in Wels
Liebe Heimat-, Trachten- und Brauchtums-

freunde! Der Kulturverein der Heimatver-
triebenen in Oberösterreich, in dem auf Lan-
desebene der Verband der Donauschwaben,
die Landsmannschaften der Sudetendeut-
schen, Karpatendeutschen und Siebenbür-
ger Sachsen vereinigt sind, veranstaltet aus
Anlaß der 35jährigen Wiederkehr ihrer Flucht
bzw. Vertreibung aus der angestammten Hei-
mat am Samstag, dem 25. und Sonntag, dem
26. August in Wels, der Patenstadt der Hei-
matvertriebenen in Osterreich, ein großes
Wiedersehenstreffen, welches die Verbun-
denheit mit der neuen Heimat und den Dank
an das neue österreichische Vaterland be-
kunden soll. Diese Veranstaltung steht unter
der Devise „Heimat in Freiheit" und steht
unter dem Ehrenschutz der Herren Dr. Josef
Ratzenböck, Landeshauptmann von Oberöster-
reich und Regierungsrat Leopold Spitzer,
Bürgermeister der Stadt Wels. Den Höhe-
punkt am Sonntagvormittag, dem 26. August,
wird um 10 Uhr ein großer Festzug bilden,
zu dem wir auch Ihre Gruppe recht herz-
lich einladen und bitten, uns die Ehre Ihrer
Teilnahme zu erweisen. Alle Trachten- und
Brauchtumsgruppen, die mit mehr als 15
Trachtenpaaren an diesem Festzug teilneh-
men, erhalten als Dank und Anerkennung
für ihre Teilnahme ein schönes Erinnerungs-
geschenk.

Festprogramm für das Heimattreffen am
24., 25. und 26. August in Wels — der
Patenstadt der Heimatvertriebenen in Öster-
reich — unter der Devise „Heimat in Freiheit"
unter dem Ehrenschutz von Landeshauptmann
Dr. Josef Ratzenböck und Bürgermeister Re-
gierungsrat Leopold Spitzer, Wels.

Freitag, 24. August, 17 Uhr, Arbeiterkam-
mer-Pavillon im Messegelände, Eröffnung der

Ausstellung „Hermannstadt — eine 800jährige
deutsche Stadt in Siebenbürgen", Bilderaus-
stellung der Donauschwaben — Prof. Oskar
Sommerfeld, akademischer Maler Sebastian
Leicht und Schulrat Jakob Graß sowie Bü-
cherschau des Wort- und Weltverlages aus
Innsbruck (Samstag und Sonntag von 9 Uhr
vormittag bis 18 Uhr abends durchgehend
geöffnet, Eintritt frei).

Samstag, 25. August, 15 Uhr. Cordatussaal
in der Bahnhofstraße, Festveranstaltung
„25 Jahre Landsmannschaft der Siebenbür-
ger Sachsen in Oberösterreich; 18 Uhr To-
tenehrung vor dem Denkmal der Donau-
schwaben an der Sigmarkapelle; 20 Uhr gro-
ßer Heimatabend in der Welser Stadthalle,
mit Volksliedern und Volkstanzdarbietungen.
In der Halle 32 im Messegelände geselliges
Beisammensein mit Musik und Tanz.

Sonntag, 26. August, 8.30 Uhr Gemein-
schaftsgottesdienst vor der Stadthalle im
Volksgarten; 10 Uhr großer Trachtenfestzug
durch die Patenstadt Wels (Dragonerstraße—
Kaiser-Josef-Platz — Pfarrgasse — Stadtplatz) ;

11 Uhr Festkundgebung auf dem Stadtplatz
vor dem Rathaus.

Ab 12 Uhr Mittagessen und geselliges Bei-
sammensein der einzelnen Landsmannschaf-
ten in der Halle 32 und in der Stadthalle.

Alle Landsleute und Schicksalsgefährten,
vor allem auch unsere zahlreichen Freunde
aus Österreich und dem benachbarten Aus-
land sind zu diesem Heimattreffen herzlichst
eingeladen.

Bitte besuchen Sie während dieser Fest-
tage auch das Museum der Heimatvertriebe-
nen in der Welser Burg und die Ausstellung
im Arbeiterkammer-Pavillon im Messegelände.

Dir. Rudolf Lachmayer
80 Jahre

Die 80. Wiederkehr des Geburtstages un-
seres Landsmannes R. Lachmayer, Klagen-
furt, am 13. August ist uns Anlaß, Leben und
Schaffen des Jubilars etwas näher zu beleuch-
ten. Sein Erdenweg war — nach seinem
eigenen Wort — eine einzige Hingabe an
jene zwei Werte, die Lachmayer als höchste
Güter jedes Menschen betrachtet: Heimat und
Volk. Um diese Pole kreiste seit frühester Ju-
gend sein Denken und Handeln, ihnen wid-
mete er zeitlebens seine ganze Tatkraft und
tut es noch als Hochbetagter. Als Kind bäuer-
licher Eltern bezog er nach der Gymnasial-
matura die Hochschule in Prag, um seiner
Veranlagung entsprechend Turnprofessor zu
werden. Ein schwerer Sturz vom Reck schnitt
jedoch alle Berufspläne entzwei. Er wurde
Lehrer, Fachlehrer und diente zuletzt, vom
Vertrauen seiner Kollegenschaft und der vor-
gesetzen Behörde bestellt, als Bezirksschul-
inspektor des Kreises Znaim in Südmähren.
Durch die Vertreibung 1945 nach Kärnten ver-
schlagen, gelang ihm erst nach zehn Jahren
die Wiedereinstellung in den Kärntner Schul-
dienst, den er 1964 als Hauptschuldirektor be-
endete. Seine Ruhezeit verbringt er mit seiner
Gattin in Klagenfurt. Seit 1945 unterstützt er
die Bestrebungen der Sudetendeutschen
Landsmannschaft in Wort und Schrift, als Vor-
tragender und Organisator. Lachmayer hat
frühzeitig zur Feder gegriffen. Eine stattliche
Reihe von Schriften heimatkundlichen, päd-
agogischen und schöngeistigen Inhalts hat
ihn zum Verfasser. So z. B. zwei Jugend-
gedichtbändchen (vergriffen), „Kirche und
Pfarre St. Michael in Großtajax", seiner Ge-
burtsgemeinde (vergriffen), „Sein letzter Ritt",
eine Erzählung aus den Tagen der Sudeten-
deutschen Passion (vergriffen), Abhandlungen,
Erzählungen aus dem südmährischen Lebens-
bereich, in verschiedenen Zeitschriften er-
schienen. Als Abschluß seiner Tätigkeit im

Dienste seiner Heimat hat Lachmayer In mehr-
jähriger mühevoller Arbeit eine umfangreiche
Abhandlung über das deutsche und tschechi-
sche Schulwesen unter dem Titel „Südmäh-
rens Schulen im Spiegel des Volkstumskamp-
fes" fertiggestellt, das in Kürze vom Südmäh-
rischen Landschaftsrat in Geislingen heraus-
gegeben wird. Seine selbstlose Hingabe im
Dienste der Volksgruppe wurde mit vielen
Anerkennungen bedacht, von denen nur die
„Adalbert-Stifter-Plakette" und der von der
Stadtgemeinde Geislingen gestiftete „Süd-
mährische Kulturpreis" genannt seien. Von
altersbedingten Abnützungserscheinungen ab-
gesehen, ist der jugendliche Greis noch im-
mer geistig und körperlich rege. Unsere und
seiner Freunde und Bekannten herzliche
Wünsche auf dem weiteren Lebensweg be-
gleiten ihn. Die Bezirksgruppe Klagenfurt

20.000 waren gekommen
Egerländertag 1979 in der heimlichen Hauptstadt Marktredwitz

Ober 20.000 Egerländer trafen sich vom 20. bis
22. Juli in Marktredwitz, der heimlichen Haupt-
stadt der Egerländer, und gaben in mehreren
Massenveranstaltungen eine kraftvolle Demon-
stration ihrer ungebrochenen Heimatverbunden-
heit.

Zum Auftakt hielt im Egerland-Kulturhaus Dok-
tor Ernst Nittner, Professor für Zeitgeschichte
(Mönchen-Kaaden) den Festvortrag über „Kaiser
Karl IV. und das Egerland", den großen Euro-
päer, der vor 600 Jahren starb.

Am Samstag wurde eine „Richard-Teschner-
Gedächtnis-Ausstellung" zum 100. Geburtstag
des Egerländer Künstlers im Ehrenraum des
Egerland-Kulturhauses eröffnet, nachmittags
folgte der Festakt, wobei Bundesvorsteher Hans
Ströher die zahlreich erschienene Prominenz be-
grüßte. In seinem Grußwort sagte der Oberbür-
germeister von Marktredwitz: „Wir sind stolz
darauf, daß sich die Egerländer auf ehemals
egerischen Boden wohl und wie zu Hause füh-
len." Der Staatssekretär vom bayrischen Innen-
ministerium betonte: „Man kann nicht für die
Freiheitsrechte der Eingeborenen in Südafrika
eintreten und gleichzeitig ein Volksgruppenrecht
für Heimatvertriebene als revanchistisch ableh-
nen, dies sei eine doppelte Moral. Eine euro-
päische Einigung ohne ein europäisches Volks-

gruppenrecht müsse daher eine Utopie bleiben."
— Die Festrede hielt Dr. Hermann Braun, der
Schriftleiter der Zeitschrift „Der Egerländer", er
verwies darauf, daß der Markt Redwitz fast durch
ein halbes Jahrtausend ununterbrochen zur Stadt
Eger gehört habe, eine Sprach- und Seelenge-
meinschaft mit dem Egerland auf der einen und
Marktredwitz mit dem Sechsämter und Stiftsland
auf der anderen Seite." Der Festakt wurde vom
Bundeschor der Egerländer Gmoin musikalisch
umrahmt.

Zu einem einmaligen Erlebnis wurde der Kuf-
turabend der Egerlandjugend, dargeboten von
Kindern und Schülergruppen unter dem Motto
„Junge Egerländer heute". Der Heimatabend im
Festzelt wurde gestaltet von der Egerländer
Nachtigall Mimi Herold, sie unterhielt nicht nur
2500 Besucher mit ihrer Sangeskunst, sondern
auch als Conférencier, dazu spielten die Eger-
länder Schrammein aus Frankfurt, die Original
Oberpfälzer Musikanten und das Egerland-Duo.

Den Festgottesdienst zelebrierte Sr. Gn. Abt
des Stiftes Tepl, Prälat Dr. Wolfgang Böhm, in
der St.-Josefs-Kirche.

Der Höhepunkt des Egerlandtages war wieder
der Festzug und die Großkundgebung. 3500
Trachtenträger in 117 Gruppen mit vielen Musik-
kapellen marschierten, Tausende Egerländer und

Einheimische säumten die Straßen. Hauptredner
war der bayrische Sozialminister Dr. Pirkl, der
die Grüße von Franz Josef Strauß überbrachte.

Dr. Pirkl betonte: „Bayern steht auch im vierten
Jahrzehnt nach der Vertreibung zu den nationa-
len Grundrechten seiner Mitbürger aus dem Eger-
land." So schloß der Egerlandtag mit einem Be-
kenntnis zum Heimatrecht und wurde allen zu
einem unvergeßlichen Erlebnis. Dr. A. Z.

Besorgnis geäußert
Wie die Staatsministerin im Auswärtigen Amt

der Bundesrepublik, Dr. Hamm-Brücher, erklärte,
sei die Bundesregierung über die Ereignisse in
der Tschechoslowakei besorgt. Sie halte die Ver-
folgung der Unterzeichner der „Charta 77" in
der Tschechoslowakei nicht mit den Verpflich-
tungen vereinbar, die sich aus der Schlußakte
von Helsinki für die Unterzeichnerstaaten erge-
ben. In den letzten Wochen sei eine Verschär-
fung der Maßnahmen gegen den genannten Per-
sonenkreis besonders deutlich geworden. Die
Bundesregierung werde ihre Reaktion auf diese
Entwicklung sorgfältig prüfen.

Kulturpolitiker Dr. Fritz Klingler 80
In bewundernswerter geistiger und körper-

licher Frische feierte Medizinalrat Dr. Fritz
Klingler am 20. Juli seinen 80. Geburtstag.
Seine Wiege stand in dem deutschen Dorf
Großjetscha im Banat. Schon als Einjährig-
Freiwilliger kam er mit 17 Jahren an die Ita-
lienfront und wurde als Fähnrich mit der Sil-
bernen Tapferkeitsmedaille ausgezeichnet.
Nach seinem Medizinstudium in Freiburg,
Graz und Wien, ließ er sich als Internist in
Temeschwar nieder, seiner Ehe entsprossen
eine Tochter und drei Söhne. Außerhalb sei-
ner ärztlichen Laufbahn, in der er sich zum
hervorragenden Rheumatologen entwickelte,
galt seine Tätigkeit besonders der Kulturpo-
litik der Donauschwaben. So wurde er schon
1918 zum Gründer eines Heimatmuseums sei-
nes Geburtsortes, er besorgte für das Deut-
sche Auslandsinstitut in Stuttgart die „Banater
Schwäbische Heimatstube" und gründete 1931
das „Lenau-Museum" in Lenauheim. Er war
Obmann des „Deutschen Kulturverbandes"
und wurde Mitarbeiter am „Volkskundeatlas".
Durch Privataufträge an donauschwäbische
Maler schuf er sich eine Gemäldesammlung,
die er vor einigen Jahren dem „Haus der
Donauschwaben" in Sindelfingen vermachte.
— Als Stabsarzt des 2. Weltkrieges erhielt er
an der Front in Frankreich das Kriegsver-
dienstkreuz I. Klasse mit Schwertern am
Band. Nach dem Krieg ließ er sich als Fach-
arzt in Linz nieder und widmete sich wieder
kulturpolitischen Aufgaben, so war er Obmann
der „Donauschwäbischen Arbeitsgemein-
schaft" und Mitbegründer des „Donauschwä-
bischen Kulturverbandes Adam Müller-Gut-
tenbrunn", dessen Obmann er bis 1974 blieb.
Er schuf ein Dokumentationszentrum über die
Vernichtungslager in Jugoslawien und in der
Barangansteppe in Rumänien und ist gegen-
wärtig noch beschäftigt mit der Anlage eines
Katalogs sämtlicher deutschheimatvertriebe-
ner Publikationen in verschiedenen Bibliothe-
ken.

Sein schönstes und bleibendes Denkmal

aber hat er sich am Linzer Föstlingberg ge-
setzt. Allein auf seine Anregung hin entstand
das Heimatdenkmal der heimatvertriebenen
Deutschen Altösterreichs, der aus dem Bu-
chenland, aus dem Karpatenbogen, aus Sie-
benbürgen und dem Sudetenland sowie der
Donauschwaben, denen Dr. Klingler zugehört;
er trägt seine alte Heimat im Herzen, fühlt
sich aber auch seiner neuen Heimat Ober-
österreich innig verbunden nach dem Mahn-
spruch des Heimatdenkmals: Die Fremde laß
zur Heimat werden, die Heimat nie zur Frem-
de! So blickt Dr. Fritz Klingler auf ein er-
fülltes Leben zurück, als Arzt und Helfer der
Menschen, als Kulturpolitiker wurde ©r zum
Künder seiner donauschwäbischen Heimat.
Seine sudetendeutschen Freunde wünschen
Ihm noch recht viele Jahre in Gesundheit und
voller Schaffenskraft!

Dr. Alfred Zerlik

Erhältlich beim Fachoptiker
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Die Böhmerwäldler bewährten sich
30. Großtreffen der Böhmerwäldler am 4. und 5. August in Oberösterreich

Weitblickende Landsleute wie Prokurist Michael
Wollner, OSR Josef Mayer, Ernst Hoffeiner, Ar-
chivar Grohmann, Lm. Pfleger, Ranzinger und
andere haben vor 30 Jahren unter schwierigen
Umständen das erste Böhmerwäldler Großtreffen
in Linz organisiert. Viele von ihnen sind nicht
mehr unter uns.

Damals hatte man noch mehr Zeit für die
Vorbereitung eines Festes. Da wurde Reisig be-
sorgt und Girlanden gebunden und alle Räume
wurden nach Böhmwerwäldler Art geschmückt.
Lm Direktor Kapl und unsere Fany Leutgöb wa-
ren unermüdlich tätig und alles klappte wunder-
bar.

Der Verband wurde groß und größer. Die so-
zialen Anliegen der Landsleute wurden von Ver-
bandsfunktionären beraten und es gab viele Er-
folge für die Betroffenen. Besonderen Auftrieb
bekam der Verband, als das Wohnbauprojekt
Böhmerwaldblock in der Neuen Heimat realisiert
werden konnte.

Besonders viel Arbeit für die Amtswalter brach-
te das sogenannte Kreuznacher Abkommen, das
doch für die meisten Landsleute eine kleine

Eine Festschrift
wurde vom Verband der Böhmerwäldler in

Oberösterreich zur Feier des 30jährigen Be-
stehens des Verbandes herausgegeben. Um
die Zusammenstellung des beispielhaft ge-
stalteten, 152 Seiten starken und reich be-
bilderten Bandes mit vielen wertvollen hei-
matkundlichen Beiträgen und Bildern be-
sorgte Konsulent Karl Schebesta. Diese Fest-
schrift kann zum Erwerb nur bestens emp-
fohlen werden!

Hilfe brachte. Wer denkt heute noch, welche
Schwierigkeiten zu bewältigen waren, als es galt,
unseren arbeitsunfähigen Landsleuten die er-
sten Renten bzw. Pensionen zu beschaffen. Al-
len diesen Männern, die sich voll und ganz für
ihre Landsleute eingesetzt haben, sei an dieser
Stelle herzlichst gedankt.

Doch trotz der vielen Sorgen, die es zu be-
wältigen gab, wurde auf kulturelle und gesell-
schaftliche Probleme nicht vergessen.

Es wurden und werden Ausstellungen, Licht-
bildervorträge, Muttertagsfeiern, Weihnachtsfei-
ern, Faschingsbälle und Grenzlandfahrten or-
ganisiert. Die alljährlichen Böhmerwäldlertreffen
in Passau und Linz sowie das Grenzlandtreffen
am Mandelstein sind feste Terminbegriffe bei den
Landsleuten.

Vom Fleiß der Böhmerwäldler-Landsleute zeu-
gen die vielen und schönen Wohn- und Sied-
lungshäuser, die insbesondere im Zentralraum
Linz—Traun—Pasching—Leonding bis March-
trenk zu finden sind. Natürlich gibt's auch Böh-
merwäldler Bauern in Oberösterreich. Begünstigt
durch die Seßhaftmachungskredite sind vor allem
im Mühlviertel (in den Bezirken Freistadt, Rohr-
bach und Urfahr-Land) vertriebene Landsleute
wieder zu selbständigen Bauern geworden. Leicht
begreiflich ist, daß es bei den Bauhandwerkern
viele Fachleute in mittleren und gehobenen Stel-
lungen gibt. Bei zahlreichen Linzer Baufirmen sind
unsere Landsleute als Baufachleute vom Polier
bis zum Architekten tätig. Der Gewerbestand ist
durch zahlreiche über das Land verstreute Klein-
und Mittelbetriebe vertreten. Die Tüchtigkeit und
Verläßlichkeit der Böhmerwäldler Pädagogen und
öffentlichen Beamtenschaft sowie der Privatan-
gestellten wird durch die verantwortungsvollen
Positionen, die diese Landsleute versehen, be-
stätigt.

So dürfen wir unter anderem zwei Bezirks-
hauptleute und einige Bürgermeister sowie zahl-
reiche Verwaltungsbeamte zu unserer Volksgrup-
pe zählen.

Wenn heute der Verband der Böhmerwäldler
in Oberösterreich als stärkste Volksgruppe im
Rahmen der Sudetendeutschen Landsmannschaft
bestens organisiert dasteht und unsere Vertre-
ter in vielen Gremien und Organisationen tätig
sind, so kann dies doch als Zeichen bereits voll-
zogener Eingliederung und andererseits als Aner-
kennung von Seite des Bundes, des Landes und
unserer Landeshauptstadt Linz gewertet werden.

Möge das 30. Großtreffen der Böhmerwäldler
dazu beitragen, daß sich Sympathie und Wohl-
wollen weiterhin vertiefen und erhalten bleibe
zum Wohle unseres Heimatlandes Oberöster-
reich.

Ansporn für Supermärkte
In Polen ist nach einem Bericht der „Polityka"

ein Großteil der Supermärkte verselbständigt
worden. Die Direktoren können fortan selbst über
die investe Verwendung des erzielten Gewinns
entscheiden und beispielsweise dafür auch ge-
fragte Artikel im Ausland einkaufen. Sie können
sich auch die Lieferanten selbst auswählen und
dabei Waren von Privatproduzenten beziehen.
Arbeitskräfte werden sie nach eigenem Ermessen
einstellen können und nicht — wie bisher —
an obere Grenzen gebunden sein. Lediglich die
Entlohnung darf einen bestimmten Prozentsatz
des erzielten Gewinns nicht überschreiten. Da es
sich aber um Leistungslöhne handelt, wird das
Verkaufspersonal am Umsatz interessiert sein.

Großtreffen der
Böhmerwäldler

Der Verband der Böhmerwäldler in Ober-
österreich ladet alle Landsleute und Freunde
zur Feier des 30jährigen Bestandes am 4. und
5. August 1979 nach Linz ein. Als Festfolge ist
vorgesehen:

Samstag 4. August:
10 Uhr: Stifter-Ehrung vor dem Denkmal auf

der Promenade.
11 Uhr: Totengedenken beim Mahnmal der

Vertriebenen und am Denkmal des Infanterie-
regimentes 91 am Pöstlingberg.

15 Uhr: Heimatpolitische Tagung im Kauf-
männischen Vereinshaus. Sprecher: Bundes-
obmann Lm. A. Hasenöhrl und Bundesob-
mannstellvertreter Lm. Erich Hans.

20 Uhr: Festabend im Kaufmännischen Ver-
einshaus.

Sonntag, 5. August:
9 Uhr: Festmesse in der Minoritenkirche

(Landhaus) mit Weihbischof Dr. A. Wagner.
10.30 Uhr: Festversammlung im Landeskul-

turzentrum Ursulinenhof (Konferenzsaal), Fest-
ansprache Dr. O. Maschek.

13 Uhr: Heimattreffen in allen Räumen des
Kaufmännischen Vereinshauses.

Wir bitten, zu beachten, daß die Veranstal-
tungen am Samstag (um 15 und um 20 Uhr)
und am Sonntag (um 13 Uhr) nur im Kaufmän-
nischen Vereinshaus, Linz, Landstraße 49,
stattfinden. Auch die anläßlich dieses Jubi-
läumstreffens geplanten Zusammenkünfte der
Rosenberger, der Krummauer und der Absol-
venten des Krummauer Gymnasiums finden
gleichzeitig in den Räumen des Kaufmänni-
schen Vereinshauses statt. Als Eintritt für alle
Veranstaltungen an beiden Tagen gilt das
Festabzeichen zum Preise von S 35.—
(DM 5.—).

Oberösterreich, als es „Oberdonau" hieß
Im Oberösterreichischen Landesverlag Linz

erschien der dritte Band jener Werke aus
dem Oberösterreichischen Landesarchiv, die
sich bescheiden „Beiträge zur Zeitgeschichte
Oberösterreichs" bezeichnen, die aber eine
hervorragende, erstmalige Geschichte der
jüngeren Vergangenheit bieten. Prof. Dr. Har-
ry Slapnicka ist der Autor.

Prof. Dr. Slapnicka, der ja ein Landsmann
von uns ist und der einst durch Jahre als
Chefredakteur das „Linzer Volksblatt" zu ei-
nem in Österreich anerkannten politischen
Organ gestaltet hat, setzte mit seinem neue-
sten Buch jene Reihe fort, die er mit „Ober-
österreich von der Monarchie zur Republik"
und „Oberösterreich zwischen Bürgerkrieg
und Anschluß" begann und die eine in je-
der Hinsicht interessant aufbereitete Geschich-
te des Landes zwischen 1918 und nun bis
1945 geben.

Noch packender wohl als seine vorange-
gangenen Bücher wird mit der jüngsten Pu-
blikation jene Zeit von „Oberdonau" das brei-
te Publikum ansprechen, da es vielfach selbst
erlebte Geschichte wiedergibt. Zeitgeschichte
freilich, die vom Historiker Slapnicka dank
seiner profunden Unterlagen und seiner dif-
fizilen Kenntnis der Zusammenhänge journa-
listisch aufbereitet wurden. In Slapnicka ver-
eint sich im besten Sinne der Geschichtsfor-
scher und der Journalist. Der eine trägt die
Grundlagen heran, der Journalist bereitet
sie auf und macht die Zeitgeschichte les-
bar.

„Oberdonau", das ist für Oberösterreich
jene Zeit gewesen, da im März 1938 der Ein-
marsch erfolgte, da Hitler in seine Heimat-
stadt Linz kam, da er seine Phantasiepläne
für eine „Führerstadt" Linz realisieren las-
sen wollte. Das ist aber auch jene Zeit, da
die schreckliche „Ernte" des Dritten Reiches
gerade Oberösterreich im grausamen Bom-
benhagel traf und da schließlich hier an Donau
und Enns der Krieg endete und die nicht min-
der schwere Besatzungszeit begann.

Prof. Slapnicka legt diese geschichtliche
Entwicklung eindrucksvoll vor. Er verwendet
einzigartiges, vielfach bisher unbekanntes Fo-
tomaterial, er rückte gut gestaltete grafische
Darstellungen ein und er zitierte aus Doku-
mentationen, die vielfach bisher nicht bekannt
waren.

Zusammenfassend können wir feststellen,
daß Prof. Dr. Harry Slapnicka mit diesem
Werk über die Geschichte Oberösterreichs
zwischen 1938 und 1945 einen neuen Höhe-
punkt in seinem Schaffen gesetzt hat. Wie
wir wissen, können wir auf weitere Publika-
tionen Doktor Slapnickas hoffen. Wir freuen
uns hier vor allem, daß mit dieser Zeitge-
schichte ein Landsmann — verdienten —
publizistischen Erfolg hat. Enormer Fleiß, wis-
senschaftliche Akribie und journalistische Be-
gabung zeichnen sein Buch aus, das gerade
das besondere Interesse der Sudetendeut-
schen finden sollte!

Uns mag hier vor allem jenes Kapitel in-
teressieren, in dem der Autor über die Ent-
wicklungen und jene Zeit berichtet, da auch
die südböhmischen und südmährischen Ge-
biete der „Ostmark" angeschlossen waren.
Mit Genehmigung des Autors veröffentlichen
wir einige diesbezügliche Abschnitte aus sei-
nem Buch:

Mit Verordnung des Landeshauptmannes
für den Gau Oberdonau tritt schließlich mit
Wirkung vom 1. August 1939 das gesamte im
Gau Oberdonau gültige Landesrecht mit Aus-
nahme des Landesfinanzrechtes für die ange-
schlossenen steirischen und niederösterreichi-
schen Gebiete in Kraft. Unmittelbar nach die-
ser Verwaltungsreform vom Oktober 1938
kommt es durch den fast zum selben Zeit-

punkt erfolgten Anschluß sudetendeutscher
Gebiete im Norden Oberösterreichs zu einer
weiteren Ausweitung des Landes bzw. spä-
teren Reichsgaues. Hatte man mit der Über-
gabe des Ausseer Landes fast das gesamte
Salzkammergut in Oberösterreich vereint, so
kommt mit den 1939 an Oberdonau ange-
schlossenen südböhmischen Kreisen Krummau
und Kaplitz nur rund die Hälfte jenes Ge-
bietes an Oberösterreich, das im November
und Dezember 1918 kurzfristig zu Oberöster-
reich gehört hatte.

Damals war auf Grund des Gesetzes über
Umfang, Grenzen und Beziehungen des
Staatsgebietes von Deutschösterreich das Ge-
biet von Deutsch-Südböhmen (auch „Böhmer-
waldgau" oder „Kreis Deutsch-Südböhmen")
in einem Ausmaß von 330.717 ha, bewohnt von
182.804 Menschen, zu Oberösterreich gekom-
men, ein Gebiet also, das in der Größe und
Bevölkerungszahl etwa dem Mühlviertel ge-
ähnelt hätte und das in vier politische Bezirke
(Neuern, Bergreichstein, Krummau, Kaplitz)
gegliedert war. Später war dieses Gebiet,
ähnlich wie alle anderen von Deutschen be-
siedelten Gebiete der österreichischen Län-
dergruppe Böhmen-Mähren-Schlesien, ohne
Volksabstimmung an die Tschechoslowakei
gefallen, bis dann im Münchner Abkommen
vom 30. September 1938, das von Deutschland,
Frankreich, England und Italien unterzeichnet
worden war, diese böhmisch-mährischen

hält nun im Rahmen dieser Aufteilung ein
Gebiet, das 1696 km: groß ist. Es besteht aus
zwei Landkreisen, Krummau und Kaplitz mit
62 bzw. 84, insgesamt 164 Gemeinden und
einer Wohnbevölkerung von 96.939 Menschen,
eine Zahl, die also etwa der damaligen Ein-
wohnerzahl der Landeshauptstadt Linz ent-
spricht.

Beide südböhmischen Bezirke sind übrigens
nicht mit den seinerzeitigen Bezirken der
Tschechoslowakei (und des alten Österreich)
identisch. So verfügt der nunmehrige Kreis
Krummau über 62 Gemeinden mit 843,80 km2

und 48.869 (fast ausschließlich deutschen) Be-
wohnern, während der bisherige Bezirk
Krummau 75 Gemeinden, eine Fläche von
1056,78 km1 und 45.161 deutschen und 15.729
tschechischen Bewohnern hatte. Der Ober-
österreich angeschlossene Bezirk Kaplitz (ein-
schließlich des später angeschlossenen Ge-
richtsbezirkes Gratzen) verfügt über 84 Ge-
meinden, eine Fläche von 902,92 km* und
46.416 (fast ausschließlich deutsche) Bewohner.

Innerhalb der 1938 ans Reich angeschlosse-
nen Gebiete hat dieser nunmehr Oberöster-
reich zugeschlagene Teil des Böhmerwaldes
mit 56 Einwohnern je Quadratkilometer die
geringste Bevölkerungsdichte. 1938 etwa be-
trägt diese Dichte im Sudetengau 130 — im
Regierungsbezirk Aussig sogar 182 —, die an
Preußisch-Schlesien angeschlossenen schlesi-

Die der „Ostmark" angeschlossenen südböhmischen und südmährischen Gebiete

Randgebiete in einem Ausmaß von 28.749 km*
von der Tschechoslowakei an das Deutsche
Reich abgetreten werden mußten. Dieses ab-
zutretende Gebiet umfaßt später eine gering-
fügig größere Fläche, nämlich 28.846 km'. In-
folge der ungünstigen geographischen Lage
kommen wohl die meisten dieser Gebiete,
aber eben nicht alle, zu dem neu errichteten
„Gau Sudetenland", der damit eine Fläche
von etwas mehr als 22.000 km2 erhält. Die
weiteren Gebiete sollten an die angrenzenden
deutschen Länder bzw. Gaue aufgeteilt wer-
den. Von Anbeginn an ist nicht vorgesehen,
daß der einstige deutsche Böhmerwald wieder
zu Oberösterreich kommen solle. Es bestehen
anfänglich Bestrebungen, das Gebiet nur
Bayern und „Niederdonau" zuzuschlagen.
Dann werden allerdings im Böhmerwald
selbst Bestrebungen sichtbar, wieder, wie
1918, zu Ober Österreich zu gelangen. Es
kommt schließlich zu einem Kompromiß: Der
westliche Teil des deutschen Böhmerwaldge-
bietes kommt zu Bayern, hier wieder ein
Gebiet im Ausmaß von 108 km* zum Regie-
rungsbezirk Oberpfalz und ein Gebiet im
Ausmaß von 1588 km* zum Regierungsbezirk
Niederbayern. Zu den einstigen österreichi-
schen Gebieten kommt zwar der größte Teil
der sudetendeutschen Gebiete nach dem
„Reichsgau Sudetenland", nämlich 4322 km*,
der größte Teil davon allerdings wieder zu
Niederdonau, nämlich 2626 km*, und zwar
nicht nur südmährische, sondern auch teil-
weise südböhmische Gebiete. Oberdonau er-

sehen Gebiete haben etwa eine Dichte von
167, die an Niederösterreich angeschlossenen
Gebiete immerhin eine solche von 86 je Qua-
dratkilometer.

Durch das Münchner Abkommen vom
30. September 1938 war die Abtretung dieser
Gebiete aus dem Bereich der Tschechoslowa-
kei erfolgt. Nachdem die Verwaltung dieser
Gebiete ganz vorübergehend vom „Chef der
Zivilverwaltung" beim einmarschievenden
Heeresgruppenkommando durchgeführt wird,
beauftragt der Reichsminister des Inneren in
einem Schnellbrief vom 13. Oktober 1938 die
Übernahme der Verwaltung der beiden an
Oberösterreich fallenden Bezirke durch den
Gau Oberösterreich innerhalb von drei Tagen
bis zum 16. Oktober 1938. Hier handelt es sich
vorerst allerdings nur um eine „Auftragsver-
waltung", wobei der Landeshauptmann von
Oberösterreich (neben dem von Niederöster-
reich und den bayrischen Regierungspräsiden-
ten) vorübergehend im Auftrag des Reichs-
kommissars für die sudetendeutschen Gebiete
handelt und kein Weisungsrecht für diese
Gebiete durch die „österreichische Landesre-
gierung" oder den Reichskommissar für die
Wiedervereinigung Österreichs mit dem Reich
besteht. Dieser Auftrag erstreckt sich auf „die
bisher sudetendeutschen Gebiete zwischen der
früheren Reichsgrenze, der Demarkationsli-
nie, der Grenze der unteren Verwaltungsbe-
zirke Krummau (einschließlich) und Prachatitz
und der Grenze des Gerichtsbezirkes Kaplitz
(einschließlich) und Gratzen". Weil das Ge-

biet von Gratzen im staatlichen und Partei-
bereich zu Oberdonau, im kirchlichen Bereich
vorerst zu Niederdonau kommt, wird es im
Volksmund auch „Mitteldonau" genannt.

Bereits ab 5. Dezember 1938 beginnt eine
deutsch-tschechoslowakische technische Grup-
pe die genaue Grenze festzulegen, wobei ins-
besondere wegen der Einbeziehung der Ort-
schaft Domrowitz, der Stritschitzer Sprach-
halbinsel und des Gebietes um den Schöniger
Bemühungen sichtbar sind. Differenzen be-
stehen aber nicht nur bezüglich der Grenze
gegenüber der Rest-Tschechoslowakei (und
dem späteren „Protektorat"), sondern auch in
der Grenzziehung gegenüber dem politischen
Bezirk Prachatitz, der zum Regierungsbezirk
Niederbayern fällt. Weniger problematisch ist
schließlich, daß eine Gemeinde, Reiterschlag,
dem politischen Bezirk Rohrbach zugewiesen
wird. Erst mit dem Gesetz zur Gliederung der
sudetendeutschen Gebiete vom 25. März 1939
und der nachfolgenden Verordnung des Lan-
deshauptmannes für den Gau Oberdonau vom
18. Juli 1939 endet die „Auftragsverwaltung"
und beginnt die normale Eingliederung in den
Gau Oberdonau.

Der ursprünglich dem Gau Niederdonau zu-
gewiesene südböhmische Gerichtsbezirk Grat-
zen wird im Juli 1939 mit Zustimmung des
Reichsministers des Inneren Oberdonau an-
gegliedert.

Trotz dieser „Auftragsverwaltung" über-
nimmt Eigruber zumindest im Bereich der
Partei sofort fest die Zügel in die Hand, und
schon im Gaubefehl Nr. 13 vom 1. Oktober
1938 (!) stellt er seine Kompetenz heraus: „Die
mit der Übernahme des sudetendeutschen Ge-
bietes zusammenhängenden Fragen werden
ausschließlich vom Gauleiter persönlich gere-
gelt. Es ist daher allen Gauamtsleitern, Kreis-
leitern und Führern der Gliederungen streng-
stens verboten, mit irgendwelchen sudeten-
deutschen Stellen (Freikorps, SdP, Gewerk-
schaften usw.) direkt in Verbindung zu tre-
ten. Jede Fühlungnahme mit dem Komman-
do der Wehrmacht ist den dem Gauleiter un-
tergeordneten Stellen verboten. Der Gauleiter
erwartet, daß er in diesem Zusammenhang
nicht von irgendwelchen ,Sonder- oder Unter-
beauftragten', von woher sie auch kommen
mögen, belästigt wird."

Die Einführung des oberösterreichischen
Landesrechtes erfolgt dann ebenfalls noch im
Juli 1939, unmittelbar nach Einführung dieses
Landesrechtes in den angeschlosser _n steiri-
schen und niederösterreichischen Gebieten.
Der — allerdings weit größere — „Böhmer-
waldgau" des Jahres 1918 hätte die geringste
Zahl von Tschechen von allen von Österreich
geforderten deutschen Randgebieten gehabt,
nämlich 3,3 Prozent. Trotz allem war diese
Zahl damals für Oberösterreich schockierend
angesichts früherer Versuche der Tschechen,
sich im Mühlviertel seßhaft zu machen. Nun-
mehr leben in den an Nieder- und Ober-
donau angeschlossenen südböhmischen und
südmährischen Gebieten 21.000 Tschechen, Jas
sind immerhin 6,58 Prozent, doch dürfte der
auf Oberdonau entfallende Anteil kaum grö-
ßer als 1918 gewesen sein, weil zwischen 1938
und 1945 tschechische Schulen nur in Wien
und Niederdonau, nicht aber in Oberdonau
existieren. Die geheimen „Statistischen Über-
sichten für den Reichsgau Oberdonau", her-
ausgegeben vom Statistischen Amt für die
Reichsgaue der Ostmark im Jahre ' ">41, sr-
wähnt in der Rubrik „Volkstum" auch „Per-
sonal mit fremder Muttersprache und Be-
kenntnis zur deutschen Volkszugehörigkeit
(auf Grund der persönlichen Angaben bei der
Volkszählung)" im Bezirk Kaplitz 272 „Reichs-
angehörige" und im Bezirk Krummau 212,
womit die hier lebenden Tschechen gemeint
sein dürften. Übrigens wird die Zahl der in
den beiden Kreisen Krummau und Kaplitz
lebenden Tschechen sehr bald durch die weit
größere Zahl der tschechischen Fremdarbeiter
in den Schatten pestellt, eine Zahl, die sich
für alle Ostmarkgaue 1940 auf 14.640, 1944
aber auf 93.200 beläuft. Für Oberdonau liegen
Zahlenangaben für die Endphase des Krieges
vor. Mit Datum vom 31. Jänner 1944 arbeiten
in Oberdonau 11.284 männliche und 578 weib-
liche, insgesamt also 11.862 Tschechen, dazu
2092 Slowaken. Andererseits werden dl 3 im
Kreis Budweis im „Protektorat Böhmen und
Mähren" lebenden Deutschen von der Gau-
leitung Oberdonau der NSDAP betreut.
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Zu 36 Prozent Ausschuß gemacht
Kritik am Wirtschaftsmanagement der Tschechoslowakei

Zivilangehörige des „Ausschusses für Volks-
kontrolle" haben im Zusammenhang mit den seit
Jahresbeginn andauernden Unzulänglichkeiten im
Fertigungsprozeß und dem Wirtschaftsmanage-
ment in ca. 600 Betrieben und Wirtschaftsorga-
nisationen in Böhmen und Mähren Überprüfungen
durchgeführt.

Der Ausschuß, der ca. 8000 Kontrollorgane
zählt, räumte in seinem zusammenfassenden Be-
richt über die Krise in der Energieversorgung —
wie sie während der besonders harten Winter-
monate aufgetreten war — einen entsprechend
negativen Einfluß ein, bemängelte aber schwer-
wiegende Unterlassungen bei der Ausarbeitung,
Abstimmung und Umsetzung der Wirtschaftsplä-
ne, für die das Management verantwortlich ist,
und zu deren Lasten auch die Unterlassungen
gehen, als deren Konsequenz tschechoslowaki-
sche Waren den Anforderungen des Weltmarktes
nicht gerecht werden. Den in wirtschaftlichen Füh-

Oberforstrat
Dr. Streinz 80

Am 3. August vollendet unser in Steyr le-
bender Landsmann Dr. Walter Streinz sein
80. Lebensjahr. Er ist der Sohn des bekann-
ten altösterreichischen Schulmannes und Hei-
matforschers Dr. Franz Streinz und seiner
Gattin Rosa, geb. Kunschak. In der deutschen
Sprachinsel Iglau geboren, besuchte er die
Volksschule in Wien und anschließend die
deutschen Staatsgymnasien in Teschen und
Troppau. Im ersten Weltkrieg war er als Ar-
tillerist im Fronteinsatz in Nordfrankreich und
Südtirol, kehrte als Reserveoffizier im No-
vember 1918 heim und begann sofort sein
forstliches Studium an der Hochschule für
Bodenkultur in Wien, das er im Februar 1923
mit Auszeichnung beendete. Nach dreieinhalb-
jähriger beruflicher Tätigkeit bei der Fürstlich
Lichnowsky'schen Forstverwaltung Grätz bei
Troppau trat er in die Dienste der Breslauer
Erzbistumsherrschaften, war einige Jahr© in
der Kameraldirektion in Jauernig-Johannes-
berg tätig und leitete dann auf dem
preußisch-schlesischen Teil des Herrschafts-
bereiches die dortigen Holzindustrien. Im zwei-
ten Weltkrieg war er von November 1940 bis
Kriegsende bei der Deutschen Wehrmacht,
geriet als Hauptmann d. R. in amerikanische
Gefangenschaft, aus der er durch einen Zu-
fall nach Oberösterreich entlassen wurde,
womit sein weiterer Lebensweg vorgezeichnet
war. Lm. Streinz fand auf Grund seiner be-
ruflichen Erfahrungen beim damaligen Lan-
desforstamt für Oö. einen neuen Wirkungs-
kreis und wurde bereits im Mai 1946 mit der
Leitung der rd. 4000 ha großen Forstverwal-
tung Steyr betraut. Der Wiederaufbau der
durch die wirtschaftlichen Verhältnisse der
Zwischenkriegszeit und die Kriegs- und Nach-
kriegsereignisse schwer mitgenommenen
Forstverwaltung war sein Lebenswerk, mit
dem der Name Streinz untrennbar verbunden
¡st. Nach 19 Jahren erfolgreichen Wirkens in
Steyr und nach insgesamt genau 42 Berufs-
jahren trat er mit 30. 4. 1965, nach der Errei-
chung der Altersgrenze in den Ruhestand.
Neben der Erfüllung seiner umfangreichen
Berufsaufgaben war Lm. Streinz als Vortra-
gender bei fachlichen Veranstaltungen und
Leiter forstlicher Exkursionen und als lang-
jähriger Obmann des Verbandes der Forstaka-
demiker der ö . B. F., dem er ¡etzt ais Ehren-
mitglied angehört, tätig. Eine besondere An-
erkennung fand sein Wirken in Steyr mit der
Verleihung des Goldenen Ehrenzeichens für
Verdienste um die Republik Österreich durch
den Herrn Bundespräsidenten. Als Vollendung
seines Lebenswerkes erwarb er im Dezember
1967 in den Jahren des Ruhestandes den
Doktorgrad an der Hochschule für Bodenkul-
tur in Wien. Lm. Streinz hätte aber, nach sei-
nen eigenen Worten, nie die Kraft finden
können, alle seine Aufgaben zu bewältigen,
wenn ihm nicht seine liebenswürdige Gattin
Konstanze, geb. Hopf, als treusorgende und
immer hilfsbereite Lebensgefährtin zur Seite
gestanden wäre. Mit ihr hat er in Steyr eine
zweite Heimat gefunden und er ist stolz, daß
es ihm in harter und zielstrebiger Arbeit ge-
lungen ist, in seinem Bereich und im Rahmen
seiner Möglichkeiten zum Wiederaufbau
Österreichs nach dem zweiten Weltkrieg bei-
zutragen und so auch mitzuhelfen, daß die
Angehörigen der sudetendeutschen Volks-
gruppe Achtung und Anerkennung finden. Die
verlorene Heimat im Sudetenland hat er aber
nie vergessen. So ist er langjähriges, treues
Mitglied der Iglauer Landsmannschaft und der
Sudetendeutschen Landsmannschaft in Öster-
reich, deren goldene Ehrennadel er trägt. An
allen forstlichen, heimatlichen wie auch ge-
sellschaftlichen Dingen ist er heute noch in-
teressiert. Als Mitglied des Forstvereins für
Oö. und Sbg. des Rotaryclubs Steyr und der
Offiziersgesellschaft für Oö. nimmt er an de-
ren Veranstaltungen gerne teil. „Viel leisten,
wenig hervortreten, mehr sein als scheinen"
war der Leitspruch für sein Leben.

Eine interessante
Rundfunksendung

Hilde Hager-Zimmermann Im Osterreichischen
Rundfunk. Am Donnerstag, dem 2. August, 21.30
Uhr, bringt der österreichische Rundfunk in sei-
nem Regionalprogramm unter dem Titel „Po-
dium junger Talente" vier Lieder von Hilde Ha-
ger-Zimmermann. „Ober den Dächern" (nach
Worten von Elfriede Brandler), „Heimkehr" (von
Ursel Peter), „Die Seele wandert" (von Othmar
Capellmann) und „Herbstlicht" (von Gerd Schu-
mann).

rungspositionen Tätigen wird außerdem vorge-
worfen, für die hohen „Ausschußquoten und min-
derwertigen Erzeugnisse" verantwortlich zu sein.
(In dem Bericht wird ein Betrieb erwähnt, des-
sen Produktion im Jänner und Februar zu 36
Prozent aus Ausschußwaren bestand.) Das Ma-
nagement habe außerdem versäumt, für die Be-
reitstellung von Arbeitskräften oder für Material-
nachschub, Verpackungsmaterial u. a. m. zu sor-
gen.

Mangelndes Verantwortungsgefühl, aber auch
Nachsicht gegenüber eigenen Betriebsangehöri-
gen zählten zu den Gründen für diese Fehllei-
stungen. Wie der Ausschuß der Volkskontrolle
mitteilte, werden in den böhmischen Ländern al-
lein im Durchschnitt 20.000 Anzeigen jährlich er-
stattet, in denen einzelne oder auch ganze Be-
legschaften auf wirtschaftliche Unzulänglichkeiten
hinweisen.

Wien
Sudetendeutsches Heimattreffen 1979

in unserer Patenstadt Klosterneuburg
Der Landesverband Wien, Nö., und Burgen-

land der Sudetendeutschen Landsmannschaft in
Österreich veranstaltet am 23. September 1979
wieder sein traditionelles Heimattreffen. Er
ladet hiezu alle Landsleute, Freunde und Gönner
herzlichst ein. Es wird gebeten, sich diesen Ter-
min schon jetzt vorzumerken. Mit zahlreichen
Besuch dieser Veranstaltung wollen wir unter
Beweis stellen, daß unsere Volksgruppe lebt.
In der ersten Septemberfolge der Sudetenpost
wird noch das detaillierte Programm der Veran-
staltung verlautbart. Der Festausschuß

Studentin, Mitglied der SDJOÖ,

sucht Zimmer in Graz ab 1. Oktober 1979.

Zuschriften erbeten an:

Ulrike Scheiter

Steinbrecherring 19, 4400 Steyr

Erzgebirge
Wir treffen uns am Samstag, dem 1. Septem-

ber, um 16 Uhr in unserem Vereinslokal „Gmoa-
Keller", 1030 Wien, Am Heumarkt 25, zu unserer
ersten Zusammenkunft nach den Urlaubsmona-
ten und ersuchen alle unsere Landsleute, diesen
Termin vorzumerken. Da wir, wie bereits mehr-
mals berichtet, Gäste aus der BRD erwarten, die
in den letzten August-Tagen mit einem Autobus
nach Wien kommen, bitten wir unsere Mitglie-
der, Freunde und Gönner unseres Bundes um
recht zahlreichen Besuch. — In der letzten
August-Woche werden wir unseren Mitgliedern
auch eine schriftliche Mitteilung zukommen las-
sen, in der wir ihnen unsere Veranstaltungen bis
Ende des Jahres 1979 bekanntgeben werden. —
Wir hoffen dieser Mitteilung bereits die Einla-
dung mit Programm für das Heimattreffen in
Klosterneuburg am 23. September 1979 beilegen
zu können. — Bei unserer Zusammenkunft am
1. September wollen wir Erläuterungen dazu
geben und auch über einen eventuell geplanten
Autobusausflug im Oktober sprechen.

Hochwald
„Hochwald", österreichische Landsmannschaft

der Böhmerwäldler, Sitz Wien, Obmann Leopold
Osen, 1180 Wien, Paulineng. 1/11, Tel. 46 37 685
Liebe Mitglieder, Landsleute und Heimat-

freunde! Wir gestatten uns, Sie alle zu unserer
ersten Zusammenkunft nach den Vereinsferien
am Samstag, dem 1. September d. J., abends in
unserem Vereinslokal, Gasthaus Karl Girsch,
1180 Wien, Antonigasse 33, einzuladen. Wir wol-
len den ersten Monatssamstag weiter zu unseren
Heimatabenden freihalten. Auch wollen wir, liebe
Heimatfreunde, Euch alle einladen zu unserer
traditionellen „Brünnl-Wallfahrt" zur Gottesmut-
ter Maria Trost, am Sonntag, dem 14. Oktober
d. J., in der St.-Anna-Kapelle in Neuwaldegg,
Endstation der Straßenlinie 43. Um 15 Uhr be-
ginnen wir den Rosenkranz, anschließend zele-
briert Hochw. Herr, P. Fritz Sailer, Heimatpfar-
rer aus Kaplitz, eine hl. Messe mit Ansprache.
Dabei wollen wir unserer lieben verstorbenen
Mitglieder und Freunde gedenken. Kommt alle
recht zahlreich! Zugleich feiert die Landsmann-
schaft „Hochwald" ihren 30jährigen Bestand.
Nach der Brünnl-Feier kommen wir alle in das
Gasthaus Hammer, Schultheißgasse 7, Ecke Leo-
pold-Kunschak-Platz, gegenüber vom Hernalser
Friedhof, zu einem gemütlichen Beisammensein
und Ehrung der langjährigen Mitglieder.

MOhrisch-TrObau
Am letzten Heimatabend vor den Sommerfe-

rien begrüßte der Obmann als Gast Lm. Hickl
aus Hinterehrnsdorf und überbrachte die Grüße
von Dr. Fritz Felzmann, der zu seinem 84. Ge-
burtstag am 16. Juni besonders beglückwünscht
wurde. Weitere Gratulationen wurden Lm. Adolf
Jenisch zum 82. am 17. 6., Lm. Walter Czabke
zum 75. am 15. 6. und Anna Hiesel übermittelt.
Auch den im Juli Geborenen, Ilse Negrin, Anna
Olschansky und Else Brauner sowie den im Au-
gust Geborenen, Adolfine Schmidt, Ruth Duval,
Fanny Haschke, Berthold Olschansky, Else
Schmid, Othmar Gromes, Käthe Treytl und
Herta Höger wurden im voraus die Glückwün-
sche überbracht. An den 86er von Lmn. Elsa Po-
les am 11. 8., den 75er von Hedl Römer, geb.
Wolf, am 24. 8. und den 60er von Lmn. Auguste
Witek am 2. 8., wurde besonders gedacht.

Der Obmann berichtet dann von der Vertrau-
ensmännersitzung am 11. Juni und referiert über
die anlaufende Aktion der Rechtsverwahrung zur
Aufrechterhaltung der Vermögensansprüche der
Sudetendeutschen und gab die Festfolge und den
Termin mit 23. 9. 1979 für den Sudetendeutschen
Tag in Klosterneuburg bekannt. Er las dann ei-
nen Brief des 93jährigen Dipl.-Ing. Dworschak
vor, den dieser knapp vor seinem Ableben voll
Liebe zur Heimat geschrieben hatte und mehre-
re Vorschläge für Volkstumsarbeit unterbreitete
und von seiner Arbeit im deutsch-mährischen
Heimatverein berichtete. Dr. Tschepl bat schließ-
lich um Vormerkung des Termines unseres Sep-
temberheimatabends am Samstag, dem 15. Sep-
tember im „Hotel Fuchs" und wünschte allen
Landsleuten erholsame Sommertage und ein fro-
hes Wiedersehen im Herbst. — Unsere Autobus-
fahrt ins Almtal. Die von Lmn. Fritzi Böhm
wohlgeplante und gut organisierte „Frühlings-
fahrt" startete am 23. Juni, um 8 Uhr beim West-

bahnhof. Der Wettergott schien uns nicht hold
zu sein, den es regnete ergiebig und der Him-
mel war tief verhangen. Aber nach dem alten
Sprichwort „Wenn Engel reisen.. ." besserte
sich das Wetter als wir die Westautobahn ent-
langrollten, und bei der Besichtigung des Augu-
stiner Chorherrenstiftes St. Florian, schien be-
reits die Sonne. Durch das reizvolle Almtal ging
die Fahrt weiter über Grünau und den tatsäch-
lich grünen, klaren Almbach aufwärts bis fast
zum Talschluß, in dem der stille, unberührte
Almsee eingebettet liegt, und von der Kulisse
der Kalkstöcke des Toten Gebirges umrahmt
wird. Im Seerestaurant und am Seeufer hielten
wir Mittagsrast und statteten dann dem nahen
Wildpark, der durch die Initiative des Nobel-
preisträgers Prof. Konrad Lorenz angelegt wor-
den war, einen Besuch ab. Die Rückfahrt führte
uns an der Benediktinerabtei Kremsmünster
vorbei. Im Kurpark von Bad Hall wurde ge-
jausnet. Von dem sehenswerten Stadtkern von
Steyr mit seinen mittelalterlichen und barocken
Bürgerhäusern konnten wir leider nur einen
flüchtigen Eindruck mitnehmen. Dabei könnten
wir uns vorstellen, daß bauliche Parallelen zu
unserem Trübau der Zeit der Boskowitzer gezo-
gen werden können und mit der Blitzbesichti-
gung wehmütige Erinnerungen wachgerufen wer-
den. Über einen kleinen Umweg in der „Römer-
maut" im idyllischen Gumpoldskirchen landeten
wir knapp vor Mitternacht verspätet in Wien.
Es war ein erlebnisreicher, schöner Ausflug. —
Todesfall. Völlig unerwartet ist am 16. 6., kurz
vor ihrem 52. Geburtstage, Edith Otzelberger,
geb. Schimbera, von uns gegangen. Am 25. 6. be-
gleiteten sie zahlreiche Trübauer Freunde auf
ihrem letzten Wee auf den Baumeartner Fried-
hof. Die so früh Verstorbene ist die Tochter des
GendarmerieDostenkommandanten Franz und der
Leopoldine Schimbera, zuletzt in Trübau, No-
wakgasse, wohnhaft. Vorher hatte die Familie
in Krönau gelebt. Während des Krieges besuch-
te Edith die Fachschule für höhere Frauenberufe
in ihrer Heimatstadt. Ihr Bruder Erwin, Jahr-
gang 1922, kehrte aus dem Felde nicht mehr zu-
rück. 1945 gelangte die Dahingeschiedene aben-
teuerlich nach Wien, war in guter Position in der
Textilbranche beschäftigt, ehe sie Mitte der 50er
Jahre Franz Otzelberger heiratete. In seinem
Büro wurde der Postdirektor 1968 überraschend
vom Tod ereilt. Die ganze Obsorge von Edith
galt nun ihrem 1960 geborenen Sohn Bernd und
der bei ihr lebenden Mutter. Jetzt trauern um
die so früh von dieser Welt Abberufenen ihr
Sohn, der an der medizinischen Fakultät studiert,
und die 86jährige Mutter in 1140 Wien, Schilcher-
gasse 8/14. — 20 Jahre Kegelrunde der Trübauer
in Wien. Der erste Sudetendeutsche Tag in Wien
1959 setzte Aktivitäten und Emotionen in Gang.
Alle hatten damals — nach den Beschwernissen
der Nachkriegs jähre — einigermaßen festen Fuß
gefaßt und man fand Zeit, sich auch anderen Din-
gen als nur denen des Lebenskampfes zu wid-
men. Nach dem geglückten Treffen der „Jünge-
ren" Jahrgänge, von Willi Koblischke und Franz
Negrin angeregt, fanden sich die „Wiener Trüb-
auer" zu monatlichen, geselligen Beisammensein,
verbunden mit einer „sportlichen" Betätigung
beim Kegelschieben zusammen. Mehrmals wech-
selten wir das Lokal, manche Gäste von außer-
halb fanden Freunde von daheim und Anknüp-
fungspunkte an glückliche Jugendjahre bei die-
sen Abenden. Aber auch Anregungen und Initia-
tiven für eine landsmännische Tätigkeit wurzeln
in diesen Treffen. Jahrelang gemeinsam ver-
brachte Winterurlaube- in Lackenhof/Ötscher oder
Sommeraufenthalte am Meer mehrerer Familien
aus dem Kreise der Kegelrunde und Jahrestref-
fen gehen letztlich auf diese Monatszusammen-
künfte zurück. Auch wenn die Gegenwartspro-
bleme familiärer oder beruflicher Art, oder welt-
politische Ereignisse im Vordergrund der Ge-
spräche stehen, vergeht kein Abend, wo nicht ir-
gendeine Frage aufgeworfen wird, die mit unse-
rem Trübau, dem Schönhengstgau oder der Ver-
treibung im Zusammenhang steht. Dreizehn bil-
den den harten Kern, zu dem verschiedentlich
andere Freunde von daheim stoßen, sodaß um
die 20 Kegelschieber sich jetzt an jedem 2. Mon-
tag des Ms. im Café Volksoper zusammenfinden.
Die Unermüdlichen sind die Ehepaare Duval
(Ruth Hauser), Glotzmann, Irlweck (Trude
Truppler), Keck (Edith Korkisch), Negrin, Zecha
und Edith Otzelberger (Schimbera). Anlaß zum
Schreiben dieser Zeilen ist nicht nur das 20jäh-
rige Jubiläum, sondern auch der plötzliche Tod
unserer Jüngsten in dieser Runde, der Edith
Otzelberger (siehe unter Mährisch-Trübau).

= T h u y a
Landsmannschaft „Thaya" Band der Südmährer
in Österreich

Wir veranstalten einen Südmährer Tag 1979,
am Samstag, den 6. Oktober in den Sofiensälen,
1030 Wien, Marxer Gasse 17, mit folgendem Fest-
programm: 13.00 Uhr Einlaß; 14.00—15.00 Uhr
Konzert; 15.00 Uhr: Feierliche Eröffnung und Be-
grüßung, Totenehrung, Ehrungen. Anschließend
ist ein Volkstumsprogramm mit folgenden Mit-
wirkenden vorgesehen: Altenburger Sängerkna-
ben, Erdberger Viergesang, Auspitzer Dreige-
sang, Sudetendeutsche Jugend, Jugendkapelle
Laa, Südmährer Nautscher, Mundartdichter,
Tielsch — Felzmann Ilse, welches zirka 1 Stunde
dauern wird.

16.00—16.30 Uhr: Festvortrag, 16.30—17.30 Uhr:
2. Teil des Volkstumsnachmittags. Ab 18.00 Uhr:
Südmährer Kirtag mit Tanz in beiden Sälen.

Der Festausschuß

Es geht um die Rettung unserer Heimat. Der
Südmährerbund „Thaya" fährt zur Großtagung
der „Notverwaltung des deutschen Ostens"
(„GOG") in der Stadthalle Bonn-Godesberg am
30. 9. 1979 zum zugleich Ehrengedenken an den
am 8. Oktober 1973 zu früh verstorbenen, größten
Vorkämpfer, Dr. Georg Hoffmann-Günther, im
Rechtsstreit um unsere „deutsche Heimat", die
bis jetzt feindbesetzt ist. Zu dieser gewiß mäch-
tigen Haupttagung fahren wir, vermehrt um
Freunde „Südmährens", am Samstag, dem 29. 9.
1. J., um 6 Uhr mit Autobussen ab nach Bonn-
Godesberg. Einstieg pünktlich Wien-Urania. Mit-
fahreranmeldung ehestens zwecks Platzsicherung
im Autobus. Fahrpreis: Hin- und Rückfahrt, ent-
lang des burgenreichen, deutschen Rheins, 600 S.
Nächtigung in erträglicher Höhe besorgt die Rei-
seleitung. Rückfahrt nach der Großtagung in der
Godersberger Stadthalle um etwa 17 Uhr am
Sonntag, dem 30. September, Ankunft in Wien
gegen Mittag am 1. Oktober. Die Reise wird ein
denkwürdiges Erlebnis werden. Daher: Auf nach
Godesberg!

Ein hoher freudvoller Festtag (Diamantene
Hochzeit)

In der seit der Vergangenheit bis in die jüng-
ste Gegenwart geschichtlich bedeutsamen „Hof-
pfarrkirche St. Augustin" (Wien — Innere Stadt)
feierte Ehrenobmann der „Thaya", Bund der
Südmährer in Österreich Hans Wagner mit sei-
ner Gattin Marie das seltene Gnadenfest der
Wiederkehr des 60. Hochzeittages am 3. Juni
1979. Die Feier des Gottesdienstes, die Segnung
der Ringe und Festpredigt oblag Pf. Victor
Kunc; aus seinen Worten entstand der gemein-
same Lebensweg des geschätzen Paares in der

Kur und Urlaub
¡m Luftkurort gegen Herz-Lungen-Kreis-
laufstörungen, bei Beweg.-Therapie,
vor den herrl. Berchtesgadener Alpen
und im wohnlichst ausgestatteten, reich-
lich bietendem

Gästehaus „Tennengau"
Maria Schön, Frühstückspension, 5084 Groß-
gmain, Plainburgstraße, Telefon 0 62 47/268,
ortszentral, Zentralheizung, Zimmertelefon,
Balkone, sonnig, Liegegarten, ganzjährig ge-
öffnet, nur 10 km, bei regelmäßigem Autobus-
verkehr für Besuch der Festspielstadt Salz-
burg und nur 5 km von Bad Reichenhall ent-
fernt. Und bei uns wohnen Sie billiger und
gesünder. Preisliste anfordern!

Familie, die zum Vorbild für die Landsleute gel-
ten kann. In Liebe und Treue einander zugetan
— trotz mancher Schicksalschläge nach Verlust
der südmährischen angestammten Heimat — er-
neuerten Hans und Marie Wagner ihr Ja-Wort
unter den Klängen des „Ave Marie" (gesungen
von der Nichte, die aus Stuttgart angereist war).
In diesen herrlichen Augenblicken blieb wohl
kein Auge trocken des bis auf den letzten Platz
besetzten Kircheninneren.. Fanden sich nicht
nur die Landsleute aus Lechwitz, sondern auch
aus den Nachbargemeinden zusammen, die dem
Jubelpaar ihre aufrichtigen Glückwünsche dar-
brachten. Anschließend fand die Festtafel im
„Gösser-Bräu" statt. Im Verlaufe des Nachmit-
tags brachte die Nichte der Famliie Wagner ein
von ihr verfaßtes Festpoem zum Vortrag in wel-
chen sie beiden lieben Anverwandten in ihren
besten Zügen zeichnete. Mögen auch die Wünsche
unserer Leser die Jubilare erreichen: „Gesund-
heit! Zufriedenheit! Glück in der Familie!"

Maria Sonnewend

Wegen Urlaubes entfallen die wöchentlichen
Sprechstunden am Dienstag und Donnerstag von
8.00 bis 12.00 Uhr in der Vereinskanzlei, 1070
Wien, Zollergasse 16/1, im ganzen August. Ab
4. September d. J. finden wieder die normalen
Sprechstunden statt.

Fahrt zum 13. Todestag des P. Emanuel Rei-
chenberger, „Vater der Heimatvertriebenen"
nach Altötting. Die Landsmannschaft „Thaya",
Bund der Südmährer in Österreich unternahm
eine Wochenendfahrt vom 30. Juni bis 1. Juli
nach Altötting zur Grabstätte von P. Emanuel
Reichenberger. Bei der Hinfahrt wurden zwei
Unterbrechungen bei Marienwallfahrtsorten un-
ternommen: Die Besichtigung der Wallfahrtsba-
silika Sieben Schmerzen Maria am Pöstlingberg
(Linz/Donau) und die schönste Barock-Stiftskir-
che zu Withering. Aus der Geschichte des Klo-
sters (Zisterzienser) erfahren wir, daß nach der
Brandlegung von 1733 drei Tochterklöster ge-
gründet wurden, darunter Hohenfurth in Süd-
böhmen. Der Weg bei nicht sehr verheißungs-
vollem Wetter führte über Ried/Innkreis und
Braunau (jeweils leider nur knappe Aufenthalte),
doch nachzulesen, daß Hans Krumenauer im 15.
Jhdt. an der Stefanskirche mitarbeitete. Nach
kurzer Erledigung der Paßkontrolle in Simbach
fuhren wir unserem Ziel Altötting entgegen und
trafen um 18.00 Uhr ein. Im Gasthof „Münchener
Hof" (Geburtshaus des Bayerischen Kriegsmini-
sters Sigmund von Prankh (1866—75) nahmen wir
Quartier und fanden gute Aufnahme. Kurz nach
unserer Ankunft erfuhren wir, daß die Acker-
mann-Gemeinde Passau, katholische Arbeitsstel-
le für Heimatvertriebene, eine Sudetendeutsche
— Wallfahrt Altötting am Samstag, den 30. 6.
und Sonntag, den 1. 7. 1979 durchführt. Die feier-
liche Einleitung der Wallfahrt begann mit einer
Lichterprozession am Samstag, um 20.00 Uhr,
welcher auch unsere Landsleute beiwohnten.
Sonntag, den 1. Juli 1979, 7.30 Uhr Besuch am
Grabe P. Emanuel Reichenberger. Unser Erin-
nern galt dem Helfer in größter Not und Be-
drängnis der Heimatvertriebenen nach 1945, ver-
bunden mit dem Versprechen, seiner immer zu
gedenken. Maria Wagner-Schönkirch hatte zur
Würdigung seines Todestages mit ergreifenden
Worten beigetragen. Anschließend um 8.00 Uhr
wohnten wir der Pilgermesse im Dom bei. Zele-
brant und Prediger P. Prior Angelus Graf Wald-
stein, OSB aus Ettal, ebenfalls ein Heimatver-
triebener, verflocht in seiner Predikt die Welt
Adalbert Stifters mit dem Musikerbe von Franz
Schubert. Weihevoll erklang die „Deutsche Mes-
se" in dem kaum mit Worten zu beschreibenden
prächtigen Dominneren. Um 9.30 Uhr mußten wir
den wundervollen Gnadenort Altötting verlas-
sen und mit unserem nächsten Ziel „Prien und
Besichtigung des Königsschlosses Herren-Chiem-
see" setzten wir unsere Fahrt auf der „Chiem-
gaustraße" fort. Die Beschreibung muß hinter je-
dem persönlichen Erschauen und Erleben zurück-
bleiben, um diese Prienentfaltung Ludwigs zu
erfassen. Die Innenausstattung des Schlosses mit
kunstvoller Arbeit und staunenswertem Ideen-
reichtum wird jedem unserer Landsleute in Er-
innerung bleiben. Um 13.00 Uhr wartete schon
im Schloßhotel der Mittagstisch, der allen An-
sprüchen gerecht wurde. Mit den besten Eindrük-
ken von der Herreninsel mit dem prunkvoll aus-
gestattetem Schloß und den wunderschönen
Parkanlagen ging es per Schiff zurück, wie vor-
gesehen zum Autobus. Nun ging es Richtung
Österreich und kurz vor der Grenze, von der
Höhe grüßte uns schon Maria Piain im Salzbur-
gischen. Im Rasthaus Persenbeug wurde noch
eine kurze Pause eingeschaltet und dann ging es
weiter Richtung Wien. Kurz vor den nahestehen-
den Abschiedsstunden mischte sich in das Ge-
spräch des großartigen Erlebnisses der herz-
liche Dank von Hr. Rudolf Mödritzer an den
ausgezeichneten Lenker und zeitweiligen Frem-
denführer dieser zwei Tage, Hr. Rudolf Mersich.
Beim Monatstreffen am 16. September 1979 um
15.000 Uhr, Gasthaus Musil, Wien VI., Mollard-
gasse 3, wollen wir Lichtbilder unserer Reise-
teilnehmer zeigen und noch manches nette Er-
lebnis erwähnen. Kommt alle!

Maria Wonnewend

Kärnten
Der angekündigte Bericht von den Feierlich-

keiten in Gurk und der Einweihung der Sudeten-
gasse in St. Veit/Glan am 24. Juni, ist bereits in
der letzten Nummer der Sudetenpost auf Seite 4
erschienen.

Klogenfurt
Fahrt nach Südtirol: Die für 15./16. September

geplante Fahrt nach Südtirol muß leider auf
einen Tag vorverlegt werden (es war seitens des
Landesreisebüros für das Wochenende kein Quar-
tier aufzutreiben). Wir fahren also bereits am
Freitag, dem 14. September, um 6 Uhr früh vom
Landesreisebüro ab. Reisepaß ist unbedingt er-
forderlich (kann auch 5 Jahre abgelaufen sein).
Der Pauschalpreis (= Busfahrt, Nächtigung mit
Frühstück und Halbpension) beträgt S 590.— pro
Person und ist bei der Anmeldung zu erlegen.
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Es sind nur noch wenige Plätze vorhanden. An-
meldung auch telefonisch unter 31 84 04 von 7.30
bis 8.30 Uhr. — Wir wünschen auf diesem Wege
allen im Monat August geborenen Landsleuten
Gesundheit und Wohlergehen auf ihrem Lebens-
weg, und zwar: 88 Jahre: Marie Bornemann (Aus-
sig/Elbe) am 27. 8., ebenfalls 88 Jahre: Eugenie
Reschny (Brunn) am 6. 8., 80 Jahre: Dir. Rudolf
Lachmayer (Groß-Tajax/Znaim) am 13. 8., ferner
gratulieren wir Elisabeth Eiselt (Obergrund-
Warnsdorf), Anna Friedl (Stannern/Iglau), Arch.
Kurt Gärtner (Morchenstern), Helene Görlach
(Tuderschitz/Ktn.), Richard Heinrich (Nieder-Fal-
kenau), Maria Heinrich (Niedergrund/Warnsdorf),
Ing. Karl Hoffmann (Komotau), Anton Hrdlicka
(Joslowitz), Franz Kabelka (Wagstadt/Prag), Arch.
Dipl.-Ing. Wolfgang Klemt (Znaim), Emma Lach-
mayer (Luggau/Znaim), Dipl.-Ing. Oswald Lich-
tenhofer (Hotzenplotz), Hermann Leiner (Sankt
Ruprecht/Raab), Elisabeth Lippitz (Schönbach),
Gertraud Nagl (Prag) 65, Franziska Nemec (Preß-
burg) 75, Ernestine Nettek (Troppau), Emilie Pol-
zer (Riegerschlag), Margit Rauscher (Neu-
titschein), Richard Reichel (Freiwaldau), Leopold
Riepl (Waltern), Dipl.-Dentist Heribert Werner
(Aussig/Elbe), Johann Zuber (Königsberg/Eger).

sem Bergausflug teilnehmen würden, um ein be-
sonders schönes Kleinod, welches uns erhalten
geblieben ist, kennenzulernen. „Berg Heil" (Fa-
milie Katzer).

Vlllocft

St. Veit an der Glon
Bergtour zur sudetendeutschen neuen und alten

Prager Hütte am Großvenediger
Die Sudentdeutsche Jugend Kärntens beabsich-

tigt auch in diesem Jahr, und zwar am Samstag
und Sonntag, den 25. und 26. August, eine Berg-
tour für unsere bergbegeisterte Jugend, den
Landsleuten und uns nahestehender Menschen
durchzuführen. Wieder haben wir ein Touren-
ziel gewählt und zwar das Großvenedigergebiet
in Osttirol, wo schon Sudetendeutsche Alpenver-
einssektionen entscheidend an der Erschließung
der Bergwelt im vorigen Jahrhundert mitge-
wirkt haben. Dank der besonderen Aktivitäten
der Alpenvereinssektionen sind uns allein in
Osttirol acht sudetendeutsche Alpenvereinshüt-
ten erhalten geblieben, allein um den Großvene-
diger vier Hütten. Mit der Durchführung dieser
Bergtour wird wiederum die Bezirksjugendgrup-
pe betraut, Organisation wie Führung überneh-
men die bergerfahrenen Landsleute Landesob-
mann-Stellv. E. Katzer und dessen Sohn Alfred
Katzer. Wir sind auch in der angenehmen Situa-
tion, daß wir mit einem Beitrag unseren Jugend-
lichen helfen können, denn unsere Jugendgruppe
erhält einen jährlichen Förderungsbeitrag durch
das Land Kärnten. Wie erreichen wir diese Hüt-
ten und wo befinden sich diese? In dieses land-
schaftlich so schöne Osttirol fahren wir mit dem
Omnibus von Lienz kommend bis zum Matreier
Tauernhaus, welches sich unweit des Felbertau-
erntunnels befindet und schon eine Seehöhe von
beinahe 1600 m aufweist. Dem schnêe- und eis-
bedeckten Großvenediger hat man nun immer vor
Augen, wenn man auf Schustersrappen in die-
ses überaus kontrastreiche, vielfach ebene Trog-
tal hineinwandert. In etwa 2 Stunden gelangt
man zum Aufstieg zu den Prager Hütten und
besonders sehenswert ist eine Felsenkapelle,
Wasserfälle, Außer- und Innergschlößl und vor
alllem die wunderbare Naturkulisse. Die alte
Prager Hütte weist eine Höhe von 2500 m Höhe
auf, also etwa 600 m Höhenunterschied. Der
Steig, der hinaufführt, ist so gut angelegt, daß
es keine ausgesprochenen Steilstücke gibt, auch
keine ausgesprochen gefährlichen Stellen, sodaß
selbst Buben oder Mädchen diesen Steig benüt-
zen können. Eineinhalb bis zwei Stunden sind
erforderlich, bis man vom Fuße des Berges bis
zur alten Prager Hütte gelangt. Die neue Prager
Hütte befindet sich in einer Höhe von 2800 m und
ist in knapp einer Stunde ebenfalls auf einem
ungefährlichen Weg ab der alten Prager Hütte
erreichbar. Etwa 100 m darunter befindet sich
die mächtige Gletscherzunge, welche beinahe ins
Tal reicht. Gesamtgehzeit etwas über 4 Stunden,
da jedoch die Zeiteinteilung so angesetzt ist, daß
für schwächere Geher ohne weiteres die Geh-
zeit 2 Stunden verlängert werden kann; natürlich
muß einigermaßen sicheres Gehen beim Auf-
stieg schon gegeben sein. Nach Wunsch stellen
wir auch eine Seilschaft zusammen, welche am
nächsten Tag den Rückweg über den Gletscher
zur Badener Hütte und von dort den Abstieg
unternimmt (begrenzt auf 5 bis 6 Personen und
mit etwas Bergerfahrung). Abfahrt und Zeitein-
teilung: Abfahrt vom Vorplatz des St. Veiter
Hauptbahnhofes am Samstag, den 25. August, um
7.00 Uhr mit einem Omnibus der Fa. Pink. Zu-
steigmöglichkeiten, wenn erforderlich in Klagen-
furt und Villach, dieses wird gesondert bekannt-
gegeben, Ort und Uhrzeit. Um 11.00 Uhr etwa die
Ankunft beim Matreier Tauernhaus und in etwa
eineinhalb Stunden Fußmarsch gelangen wir
zum großen Gasthof Innerschlößl bzw. Venedi-
gerblick, wo wir die erste Mahlzeit nach jeder-
manns Wunsch einnehmen. Rastzeit etwa einein-
halb Stunden und um 14.00 Uhr gehen wir wei-
ter bis zum Ende des Tales und beginnen den
Aufstieg. Gegen 17 Uhr erreichen wir die Pra-
ger Hütte und etwa 10—12 Bergsteiger, die schon
müde geworden sind, finden hier Schlafgelegen-
heit. Bis zur neuen Prager Hütte benötigen wir
noch eine Gehzeit von einer Stunde, bis wir
diese Hütte erreichen. Frühstück und Essen ist
hier sehr preiswert und am nächsten Tag be-
sichtigen wir die andere Seite des Glet-
schers, Glocknerblick usw. Nach diversen Besich-
tigungen erfolgt spätestens um 9.00 Uhr der Ab-
stieg, denn um 14.00 Uhr erfolgt die Omnibus-
fahrt, damit wir um 18.30 Uhr in St. Veit sind
und für alle Teilnehmer mit PKW, Zug oder
Omnibus die Heimfahrt gegeben ist. Ausrüstung:
Gutes Schuhwerk mit Profilsohle, zusätzl. Wä-
schegarnitur und Socken, Pullover, Wetterschutz,
Sonnenbrillen und vor allem keine Handtaschen
sondern Rucksack mitnehmen. Wer an einem
Gletschergang zur Badener Hütte interessiert ist,
zusätzlich Pickel, Karabiner und Rebschnur mit-
nehmen. Kostenbeitrag: Mitglieder der Sudeten-
deutschen Jugend (Lehrlinge und Schüler)
S 120.—; Mitglieder der Jugend mit normalem
Einkommen S 150.—; Mitgl. der Landsmannschaft
u. Angeh. usw. S 180.—; sonstige Kinder zahlen
ebenfalls S 150.—, unter 12 Jahren soll jedoch
ein Elternteil mitgehen. In diesem Kostenbei-
trag ist die Fahrt, Nächtigung und Führung ent-
halten. Für Verpflegung muß jeder Teilnehmer
selbst aufkommen. Termin für die Anmeldung
ist der 14. August und zu richten an Annemarie
Katzer, Novemberstr. Nr. 7, 9300 St. Veit a. d.
Gian. Telefonische Auskunft unter der Num-
mer 0 42 14 / 37 01 / 375 von Montag bis Donners-
tag 6. bis 9. August 1979 in der Zeit von 7.00 bis
12.00 und 13.00 bis 16.00 und am 14. und 16. August
1979 zu den gleichen Zeiten. Ansonsten in der
Wohnung St. Veit/Gan, Novemberstr. 7, erteilt
Lm. Ernst Katzer Auskunft. Sollten wegen
Überfüllung Absagen notwendig werden, so ge-
schieht dies spätestens bis zum 21. Aug 1979.
Welcher Teilnehmer ein Bett wünscht, muß dies
gesondert anmelden und natürlich den Aufschlag
selbst bezahlen. Wir ersuchen, Anmeldungen als
absolut verbindlich zu betrachten und eventuell
den Beitrag an Fam. Katzer zu senden oder an
das Konto der Sudentdeutschen Jugend, Bezirks-
raiffeisenkasse St. Veit a. d. Gian, Kto.-Nr. 3-501.
Wir würden uns sehr freuen, wenn Eltern mit
Kindern über einem Alter von 10 Jahren an die-

Am 11. Juni ist für uns alle unerwartet nach
kurzer, schwerer Krankheit unser treues Mit-
glied, Frau Johanna Mahnert, Villach, im Alter
von 76 Jahren verstorben. Sie gehörte zu jenen
Unerschrockenen, die sich für den Aufbau unse-
rer Gruppe mit ihrer ganzen Kraft einsetzte.
Während der schweren Anfangszeit unserer
Schicksalsgemeinschaft war sie es, und ihr leider
schon vor vielen Jahren verstorbener Gatte, die
durch unermüdliches Sammeln von Spenden in
der breiten Bevölkerung uns die Grundlage
gab, viele bedürftige LandsJeute in ihrer ärg-
sten Not finanziell zu unterstützen. In der Folge-
zeit bis zu ihrem letzten Atemzug war ihre hilf-
reiche Hand immer zugegen sobald sie gebraucht
wurde. Wie sehr sie mit der Landsmannschaft
verbunden war, zeigt ihr Wunsch, im Falle ihres
Ablebens von einem Kranz Abstand zu nehmen
und dafür der Sudetenpost eine Spende zu geben.
Diesem Wunsch wollen wir gern nachkommen. Die
Landsmannschaft Villach spendet der Sudeten-
post als Kranzablöse S 400.—, ferner weitere
Kranzablösen: Dir. Hermann Tschirch S 100.—,
Alfons Seemann S 100.—, Karl Dörre S 50.—.

Oberösterreich
^Sudetendeutsche Frauen in Oö.

Bei unserem letzten Treffen vor den Sommer-
ferien konnte ich erfreulicherweise recht viele
Frauen begrüßen. Wir haben unsere Pläne für
den Herbst besprochen und uns unter anderem
entschlossen, eine Fahrt nach Waldhausen zu
machen. Auch wollen wir uns der Grenzlandfahrt
der Böhmerwäldler anschließen und hoffen, daß
der Kontakt noch enger und der Kreis größer
wird. Ich konnte auch wieder den Kulturreferen-
ten der SLÖ. in Oö., Herrn Prof. Dr. Alfred Zer-
lik begrüßen, der sich liebenswürdigerweise be-
reit erklärte, zwef sehr nette Kurzgeschichten
vorzulesen, welche mit großem Beifall aufgenom-
men wurden. Frau Friedrich berichtete dann
noch über ihre Eindrücke vom Sudetendeutschen
Tag in München — und es wurde ein sehr ge-
mütlicher Nachmittag, die Zeit verging viel zu
rasch. Wir schließen uns nun den anderen Grup-
pen an und machen jetzt eine Sommerpause. Wir
treffen uns wieder am Freitag, dem 14. Sept., um
17 Uhr in den „Marktstuben", Schillerstr. Bis da-
hin wünsche ich allen Frauen unserer Gruppe,
aber auch allen Frauen in Oberösterreich einen
schönen, erholsamen Sommer, und würde mich
freuen, wenn unsere Runde im Herbst noch
größer würde. Es soll niemand das Gefühl ha-
ben, allein zu sein, wir wollen über eine geselli-
ge Runde hinaus auch füreinander da sein. Mit
landsmannschaftlichen Grüßen, Ihre

Bad Ischi-Bad Golsern
Frau Gertrude Schulz gestorben

Die Kinder Gertrude und Heinrich Schulz ge-
ben die traurige Nachricht vom Ableben ihrer
innigstgeliebten, verwitweten Mutter, Frau Ger-
trude Schulz, geb. Pilz zu Eger, Gattin des im
Oktober 1978 verstorbenen Heinrich Schulz, ehe-
mals Hutfabrikant in Teplitz-Schönau, Bahnhof-
straße 26. Sie verstarb nach einem länger wäh-
renden Herzleiden ganz plötzlich und unerwartet
am 9. Juli im Krankenhaus Bad Ischi.

In memoriam Prof. Olga Konrad. Am Sonntag,
24. Juni, wurde ganz unerwartet im 85. Lebens-
jahr unsere langjährige umsichtige Kassierin der
Bezirksgruppe Bad Ischi — Bad Goisern der
Sudetendeutschen Landmannschaft, Frau Prof.
Olga Konrad, von Gott, dem Herrn, in die Ewig-
keit abberufen und am 26. Juni unter großer
Beteiligung unserer Mitglieder und Bewohner
von Bad Ischi am Ischler Friedhof begraben. Sie
wurde 1894 in Mährisch-Schönberg geboren und
kam 1905 nach Wien und war als Angestellte in
einem Industriebetrieb tätig, absolvierte von 1922
bis 1927 das Studium der Handelswissenschaften
an der Hochschule für Welthandel und war ab
1930 an den Handelsschulen von Gmunden und
Zwettl erfolgreich tätig. 1947 kam sie nach Bad
Ischi und übernahm hier den Ausbau des kauf-
männischen Unterrichtes an der Frauenberufs-
schule Kaltenbach. Sie beschaffte die ersten Lehr-
mittel und unterrichtete alle kaufmännischen
Fächer, mit der den Sudetendeutschen eigenen
methodischen Gediegenheit und Konsequenz.
Achtung und Anerkennung wurde ihr von ihren
Schülerinnen und Schulbehörden entgegenge-
bracht. 1960, nach erfolgter Pensionierung, zog
sich Frau Prof. Konrad ins Ischler „Josefsheim"
zurück, wo sie bestens betreut von den ehrwür-
digen Schwestern, ein geruhsames und sorgen-
freies Leben führte. Zu den Wesenszügen dieser
einmaligen Persönlichkeit gehört ihre sich in lie-
benswürdige Bescheidenheit hüllende Intelligenz
und geistige Regsamkeit, ihre gebetfreudige
Hilfsbereitschaft, ihr in tiefreligiöser Motivation
wurzelnde Güte und Anteilnahme am Schicksal
der anderen, deren Nöte sie zu den ihren machte,
und ihr Erfülltsein von den Bestreben im Dienst
an den Mitmenschen, ihrem Leben einen Inhalt
zu geben. Direktor Eugen Porak, der Obmann
der Ischler Bezirksgruppe der Sudetendeutschen
Landsmannschaft, dankte der treuen Verstorbe-
nen für ihre ehrenamtliche Mühewaltung im
Dienste der genannten Vereinigung. Am offenen
Grabe würdigte auch Frau Dr. Katharina Ham-
mer, die Direktorin der HBLA-Kaltenbach, das
Leben und Wirken der Verstorbenen, die 13 Jah-
re dem Lehrerkollegium der Schule angehört
hatte.

BöhmerwöldlerlnOÖ.
All zu bald mußten wir von unserem lieben

Landsmann August Glaser Abschied nehmen, den
wir am 2. Juli unter Teilnahme vieler seiner Ver-
wandten, Landsleute, Freunde und Ortsbewohner
aus Doppi, Langholzfeld, St. Martin und Linz auf
seinen letzten Weg geleiten. August Glaser wurde
am 30. Juni 1914 in Waldetschlag geboren. Er
besuchte in D.-Beneschau die acht Klassen Volks-
schule mit gutem Erfolg und war anschließend
ein braver Mitarbeiter im landwirtschaftlichen
Betrieb seiner Eltern Anton und Anna Glaser.
Von 1937 bis 1939 absolvierte er seine Militär-
dienstleistung beim tschechischen Heer in Bud-
weis. 1940 wurde unser Landsmann zur deutschen
Wehrmacht einberufen. An der Front wurde er
schwer verwundet. Nach dem Krieg kam er nach
Freindorf nach Linz und heiratete Theresie
Grisam aus Konradschlag. Dieser Ehe entstam-
men drei Kinder: Dr. Franz Glaser, der mit sei-
ner Familie in Klagenfurt lebt; Augustin absol-
viert sein Studium und wird Bauingenieur, und
die Tochter Anni ist Kindergärtnerin in Leon-
ding. Landsmann Glaser arbeitete bei der Firma
Relia u. Co. durch 27 Jahre. August Glaser war
daheim in seiner Heimatgemeinde Waldetschlag,
in der Pfarrgemeinde Deutsch-Beneschau und in
der ganzen Umgebung ein anerkannter, beliebter

Landwirt, überall gern gesehen und geachtet,
lange Jahre der jüngste Bürgermeister aus dem
Kreis Kaplitz und war für die Mitbewohner sei-
nes Dorfes immer hilfsbereit und ein guter Be-
rater. Er war ein treuer Sohn seiner Böhmer-
waldheimat, von einer tiefen Liebe zu ihr beseelt.
Er war Mitgründer des Verbandes der Böhmer-
wäldler in Oberösterreich, Träger des Goldenen
Ehrenzeichen für 25jährige Mitgliedschaft der
SLÖ und ein braver Besucher aller unserer Ver-
anstaltungen. August Glaser war bei unseren
vorjährigen Heimattreffen der Landsleute aus
Deutsch-Beneschau und den benachbarten Pfar-
reien noch ein braver Mitarbeiter, und niemand
hätte damals gedacht, daß es seine letzte Begeg-
nung mit Hunderten von Landsleuten aus seiner
Heimat sein sollte. Obmannstellvertreter Hoffei-
ner dankte dem Verstorbenen im Namen des
Verbandes der Böhmerwäldler und der Sudeten-
deutschen Landsmannschaft für die langjährige
Mitarbeit, für seine Hilfsbereitschaft und Kame-
radschaft, sowie für seine Liebe und Treue zu
seiner Böhmerwaldheimat. Hoffeiner streute Hei-
materde aus einem Acker seiner Eltern stam-
mend als letzten Abschiedsgruß für den Verstor-
benen aus seinem Heimatdorf, Waldetschlag, in
sein Grab. K. H.

Enns-Neugoblonz
Allen lieben Landsleuten, die im Monat August

ihren Geburtstag feiern, gratulieren wir sehr,
sehr herzlich und wünschen ihnen viel Glück,
gute Gesundheit und Gottes reichsten Segen. Be-
sonders herzlich gratulieren wir unseren Alters-
jubilaren. Am 10. August feiert Lm. Walter
Scharf, Gürtlermeister aus Gablonz a. N., Mor-
gengasse 8, die Vollendung seines 50. Lebens-
jahres in 4470 Enns, Perlenstraße 4, im Kreise
seiner Familie. Frau Auguste Haak, Gastwirtin
aus der Adolfbaude in Friedrichswald, feiert im
Kreise ihrer Lieben in Enns, Neugablonz 6 a, die
Vollendung ihres 80. Lebensjahres am 12. August
1979. Frau Olga Bauhof geb. Lindner aus Bad
Schlag 32 feiert am 25. August d. J. die Vollen-
dung ihres 75. Lebensjahres im Kreise ihrer Lie-
ben in 4470 Enns, Neugablonz 10. Allen Jubilaren
nochmals herzliche Glückwünsche. — Kurz vor
Vollendung ihres 80. Lebensjahres verschied am
23. Juli nach kurzem, schwerem Leiden Frau
Klara Weber geb. Sommer in 4470 Enns, Neu-
gablonz 10 a, wohnhaft gewesen in Gablonz a. N.,
Neißegasse 6. Unsere aufrichtige Anteilnahme
gilt ihrem Gatten Franz Weber sowie allen An-
gehörigen. Die Verabschiedung fand in der
Feuerhalle in Steyr statt. Kurz nach seiner gol-
denen Hochzeit verschied am 20. Juli d. J. Lm.
Rudolf Rosier, Schmuckwarenerzeuger i. R., im
79. Lebensjahr in 4470 Enns, Neugablonz 14. Lm.
Rudolf Rosier, wohnhaft gewesen in Gablonz
a. N., Wustungergasse 9, war sehr bekannt in
Turnerkreisen „Spielgesellschaft Friesen". Er ist
der Sohn des ebenfalls gut bekannten Kinder-
wagenerzezugers „RÖGA" Rosier. Unsere herz-
liche Anteilnahme gilt der trauernden Gattin
Hilde, geb. Peukert, sowie die Tochter Helma
Mayer und dem Sohn Wulf und deren Familien.
Im Gedenken an den verstorbenen Viktorin
Edelmann spendet die Familie Karl Binder
S 200.— für soziale Zwecke in der SL. Herzli-
chen Dank! Anläßlich des Ablebens der Heimat-
freundin Frau Franziska Ulbrich, Steyr-Gleink,
hinterlegte Frau Traude Nachtigall, Steyr, 100 S
als Kranzablöse für soziale Zwecke in der SL.
Herzlichen Dank!

Vffcfctobrocfc:
Unsere bis September währende Sommerpause

ist hauptsächlich Reminiszenzen, die zwischen-
durch in kleinen Kreisen ausgetauscht und auf-
gefrischt werden, gewidmet. Hier soll jedoch ge-
rechtermaßen noch einmal die Erinnerung an
unseren diesjährigen Gemeinschaftsausflug wach-
gerufen werden. Petrus, ob schlechten Gewissens
der letzten Jahre, zeigte sich von seiner aller-
besten Seite, Sonne hatten wir genau immer dort
wo wir sie brauchten und zwischendurch wäh-
rend der Fahrt paar kleine Spritzer, akkurat so
adjustiert, daß in unserem vollbesetzten Bus
immer die richtige Temperatur herrschte. Abge-
sehen vom Stimmungsbarometer, welches vom
Beginn bis zum wie immer allzu zeitig kommen-
den Abschiednehmen immer auf „überhoch"
stand. In diesem Zusammenhang sei deshalb ein-
gangs hiermit ganz besonders unserem langbe-
währten Reiseorganisator Th. Slabschi gedankt.
Ihm war es wieder einmal gelungen, einen von
A bis Z großartig begeisternden Ausflug zusam-
menzustellen und — im Vertrauen wurde unser
Schriftführer bereits gefragt, ob es Thomas über-
haupt möglich sein würde, im kommenden Jahr
etwas noch Reizenderes oder zumindest Eben-
bürtiges auf die Beine zu bringen. Dank auch
unserem Reiseführer. Lm. Fröhlich war diesmal
so richtig in seinem Element, und er verstand es
mit seinen Ausführungen und Erklärungen alle
Teilnehmer hundertprozentig zu fesseln. Mög-
licherweise fühlte er sich uns gegenüber ver-
pflichtet, als langjähriger Schuldirektor, nun-
mehr außer Dienst, hatte er bestimmt nie ge-
spanntere Blicke bzw. größere Aufmerksamkeit
seitens seiner Schüler (alias Zuhörer, zu welchen
auch ich mich nach Jahrzehnten zurückversetzt
gerne gefühlt habe) zu registrieren. Erster Kern-
punkt unserer so reizvollen Fahrt war das tau-
sendjährige steirische Dorf Pürgg. Die Fresken
in der uralten Kapelle und insbesondere jene der
befestigten gotischen Kirche beeindruckten uns
viel mehr als nur bloße Überlegungen. Bezeich-
nete doch Peter Rosegger schon Pürgg als das
„Kripperl von Österreich". Von dem Früheren
auf das noch Gegenwärtige übergehend, muß
unbedingt der Blick auf die gegenüber liegenden
Steilhänge des Grimming und in das Ennstal er-
wähnt werden. Der Weg führte uns anschließend,
seitwärts Schloß Trautenfels, weiter zu dem als
Endziel gesteckten „Steirischen Bodensee". Nach
wirklich reizvoller Fahrt (mit angemessener
Straßenmaut verbunden) wurde uns dieses Ge-
wässer zu einem echten, erholsamen Genuß. Der
Seerundgang samt eines kleinen Aufstieges bis
zum Wasserfall und Blick auf die umliegenden
Schladminger Tauern bot uns eine, sicherlich
lange in Erinnerung bleibende Kulisse. Kulina-
risch ist der Forellenhof am unteren Ende des
Sees zu empfehlen. Es soll dies keine Reklame,
lediglich eine objektive Wiedergabe sein, zumal
wir bei uns, vielleicht irgendwie anders gestaltet,
absolut Gleichwertiges zu bieten haben. Weh-
mütig nahmen wir Abschied, nicht nur weil wir
ein gottbegnadetes Platzerl hinter uns lassen
mußten, sondern auch, weil wir fühlten, daß
ein Sonnentag unserer doch schon älteren
Menschen wieder einmal seinem Ausklang zu-
strebte. Slabschi hatte jedoch noch einen kleinen
Endeffekt reserviert. Am „Bischofsberg" bei
Windischgarsten kam es noch zu einer improvi-
sierten, wohl etwas kurzen, jedoch dafür umso
reizvolleren Abschiedsfeier, wodurch das unab-
wendbare Auseinandergehen — unsere Stamm-
freunde aus Linz und Wels waren wie immer
dabei — ebenso lustig und humorvoll wie der
abgelaufene Tag verklang. Unsere Sommerpause
läuft nun bis September. Obmann Stiedl wird
rechtzeitig unser nächstes Zusammentreffen be-
kanntgeben, es wird dann über viel, hoffentlich

nur Gutes, zu erzählen geben. Vielleicht soll ich
hier noch erwähnen, daß Pürgg insoferne emp-
fehlenswert ist, weil man dort überflüssige Auto-
schlüssel, Kleidungsstücke usw. ohne weiteres bis
zum nächsten Vorbeikommen oder einem Abste-
cher auf der Rückfahrt liegenlassen kann. Ähn-
liches bezieht sich auch auf das, heuer von uns
erstmalig in Anspruch genommene Autobusunter-
nehmen, welches auch wochenlang keinerlei Ver-
wendung für im Bus zurückgelassene Fotoappa-
rate hat. Deshalb noch einmal ein Dank unseren
ehrlichen Partnern. — Wir schließen heute auch
unsere im September geborenen Landsleute mit
ein und wünschen euch allen nur das Beste für's
kommende Lebensjahr und freuen uns jetzt schon
auf's nächste Wiedersehen in der zweiten Sep-
tember-Hälfe: Hans Schottenberger, Andreas
König, Richard Richter, Dr. Franz Poissl, Erwin
Kontur sowie unseren Doyen Bruno Hauser;
Christi Beck, Friedl Gallina, Anna Unger, Jo-
hanna Breinl, Else Pauer, Johanna Voith, Anne-
marie Gottschi, Anni Rossak, Maria Slabschi,
Hilde Hadek, Hilde Kreuzer und Anni Schönbaß.

Neue Heimot
Am 7. Juni starb nach einem langen, qualvol-

len, aber mit bewundernswerter Geduld ertrage-
nen Leiden, unsere liebe Landsmännin Katha-
rina Fischböck, die Gattin und treue Lebensge-
fährtin unseres jahrzehntelangen Mitarbeiters
und Ehrenmitglieds Heinrich Fischböck. Am
19. Oktober 1907 in Strodenitz bei Budweis als
Tochter eines Erbbauern geboren, besuchte sie
die Volks- und Bürgerschule, und die Begabte
war eigentlich für ein Studium vorgesehen, doch
die damaligen wirtschaftlichen Verhältnisse lie-
ßen dies nicht zu, so wurde sie am großen, elter-
lichen Bauernhof eine tüchtige und nützliche Hel-
ferin. In späteren Jahren lernte sie ihren Gatten
Heinrich Fischböck kennen, welcher als Maschi-
nist im Bürgerlichen Bräuhaus Budweis arbei-
tete. Bald darauf wurde geheiratet und der Ehe
entsprossen die Töchter Friedl und Renate. Auf
väterlichem Grund wurde gemeinsam ein Eigen-
heim errichtet, in welchem die Familie glücklich
und zufrieden lebte. — Wie wir alle, mußte die
Familie Fischböck, nach dem für uns alle so un-
glückseligen Kriegsende das bittere Los der Hei-
matvertreibung erleben. Beide fanden in Linz
eine neue Heimat, der Gatte fand in der Voest
Arbeit als Maschinenschlosser, es folgte ein neun-
jähriges Leben in Baracken, aber zäh und lebens-
bejahend arbeiteten beide sich hoch, erwarben
ein Grundstück im Frauenhoferweg in der Neuen
Heimat in Linz und errichteten dort in fünfjähri-
ger Bauzeit ihr neues Eigenheim. Beide Töchter
verheirateten sich nach Kanada, acht Enkelkin-
der erfreuten die Herzen der Großeltern, wobei
die Verbindung niemals abriß, wovon die häufi-
gen gegenseitigen Besuche in Kanada und Europa
ein sicherer Beweis sind. An der Seite ihres Gat-
ten nahm Lmn. Katharina Fischböck stets sehr
großen Anteil an den Geschehnissen unseres
Sprengeis, sie war eine gute und treue Sudeten-
deutsche. Landsmann Karl Hoffehlner nahm, vor
einer sehr zahlreichen Trauergemeinde, am offe-
nen Grab in bewegten Worten Abschied von
Lmn. Katharina Fischböck, schilderte ihren wech-
selvollen Lebensweg und dankte ihr für die
Treue zu unserer Schicksalsgemeinschaft.

Steyr,
Am 2. Juli 1949 verschied in Steyr der Ministe-

rialrat und Landesschulinspektor Dr. Franz
Streinz und fand am hiesigen Friedhof seine
letzte Ruhestätte. Der Verstorbene zählte zu den
bekanntesten Schulmännern im alten Österreich,
wirkte als Professor an den Staatsgymnasien in
Görz, Klagenfurt und Wien, als Direktor in Te-
schen und war dann als Landesschulinspektor in
Troppau der leitende Schulaufsichtsbeamte über
das gesamte deutsche Schulwesen in Schlesien.
Sein Name wurde durch die Herausgabe der
deutschen Lesebücher und der Literaturgeschich-
te für höhere Schulen in weiten Kreisen bekannt.
Sein Lesebuchwerk verband ihn auch mit dem
Schulwesen der ersten österreichischen Republik,
da er bis 1938 ständiger Mitarbeiter des öster-
reichischen Bundesverlages war. Aus Anlaß der
30. Wiederkehr seines Todestages fand an seinem
Grabe eine schlichte Gedenkfeier statt, die von
der Freiwaldauer Oberschulgemeinschaft veran-
staltet wurde, an der auch die Vertreter der
Sudetendeutschen Landsmannschaft und der
Iglauer Landsmannschaft in Österreich und des
Rotaryclubs Steyr teilnahmen. Nach einer Kranz-
niederlegung gedachte Herr Dipl.-Ing. Seifert für
die Freiwaldauer Oberschulgemeinschaft in be-
sonderer Dankbarkeit des Verstorbenen dafür,
daß es allein seinem Ansehen und seinem Ein-
fluß gelungen war, die im Jahre 1919 geplante
Schließung des Deutschen Staatsreformgymna-
siums in Freiwaldau durch die damaligen tsche-
chischen Machthaber zu verhindern.

Ä Südmöhrer in Oberösterreich
Geburtstag: Die Verbandsleitung wünscht auf

diesem Wege allen im Monat August geborenen
Jubilaren alles Gute, vor allem Gesundheit und
Wohlergehen. Sie gratuliert insbesonders aber
zum 84. am 4. 8., Maria Bradt aus Modes, in 4050
Traun, Heideweg 13; 83.: am 11. 8., Anton Leuch-
tenmüller aus Znaim, in 4300 St. Valentin, Haupt-
straße 41; 80.: am 14. 8., Maria Neubauer aus Pro-
bi tz, in 4045 Linz-Dornach, Mannheimstr. 6; 76.:
am 21. 8., Augustin Balzer aus Zlabings, in 4020
Linz, Scharitzerstr. 24 b; am 23. 8., Ludwig Kram-
mer aus Lundenburg, in Linz, Wieningerstr. 6;
75.: am 21. 8., Ing. Friedrich Keller aus Znaim,
in Linz, Simonystr. 31/6; 74.: am 4. 8., Theresia
Martonfaloy aus Neubistritz, in Linz, Jos.-Denk-
Straße 38; am 9. 8., Hildegard Littomsiky aus
Brunn, in Linz, Göteborgweg 8; am 5. 8., Maria
Steinhauser aus Kl. Seelowitz, in 4063 Hörsching,
Frindorf bei Oed 27; 72.: am 3. 8., Franz Want-
schar aus Leipertitz, in 4483 Hargelsdorf 34; 65.:
am 17. 8., Eduard Pücher aus Feldsberg, in Linz-
Urfahr, Heilhamerstraße 19; 60.: am 26. 8., Erne-
stine Jaksch aus Mödlau, in 4713 Gallspach, Vorn-
wald 34.

Wels
Geburtstage: Am 4. August, 78 Jahre: Marie

Witzany aus Oppolz, wohnhaft in Wels, Drago-
nerstraße 44; am 4. August, 75 Jahre: Margarethe
Herzer aus Reichenberg, wh. in Wels, Flurgasse
Nr. 58; am 12. August, 73 Jahre: Ing. Alfred Dir-
moser aus Sillein, wh. in Wels, Sauerbruch-
straße 56; am 19. August, 78 Jahre: Isabella Schu-
ster aus Hammerhäusel, wh. in Wels, Ober-
aschet 8; am 25. August, 83 Jahre: Josefine Scha-
batka aus Neustift, wh. in Wels, Johann-Strauß-
Straße 27; am 31. August, 87 Jahre: Marie Pospi-
schiel aus Znaim, wh. in Wels, Stifterstraße 26;
am 5. September, 72 Jahre: Anna Ullmann aus
Teplitz-Schönau, wh. in Wels, Dr.-Groß-Straße
Nr. 10; am 6. September, 79 Jahre: Hubert Klet-
zander aus Groß-Steurowitz, wh. in Wels, Kreuz-
pointstraße 16. Wir wünschen allen Geburtstags-
jubilaren Gesundheit und Wohlergehen. Wir er-
hielten die traurige Nachricht, daß unser lang-
jähriges Mitglied Franz Leipelt aus Chodau bei
Karlsbad, wohnhaft gewesen in Bad Schaller-
bach, Lindenstraße 18, kurz nach Vollendung sei-
nes 82. Lebensjahres im Krankenhaus Wels am
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Bergwanderwoche der SDJÖ in Osttirol
Am Samstag, dem 7. Juli, war es endlich

soweit, daß wir zu dieser Tourenwoche auf-
brechen konnten. Die Teilnehmer waren aus
Wien und Niederösterreich gekommen. Orga-
nisator dieser Tourenwoche war unser „Berg-
führer" Franz Schaden von der SDJ-Gruppe
St. Polten. Leider mußten im letzten Augen-
blick zwei Kameraden aus Oberösterreich aus
familiären Gründen absagen. Wir fuhren bis
Matrei und stiegen am ersten Tag noch bis
zum Matreier Thörl-Haus auf, das schon auf
2207 m Seehöhe liegt. Am selben Tag bestie-
gen wir noch den Guaner, 2702 m. Ein schöner
Sonnenuntergang belohnte unsere Mühe. Tags
darauf ginsen wir den Sudetendeutschen Hö-
henweg. Ein kleiner Abstecher führte uns auf
den Gipfel der Blauspitze, 2575 m. Anschlie-
ßend ging es an der Bretterwand, dem Tscha-
din-Hörndl und Kendlkopf vorbei bis zur Dür-
renfeld-Scharte, 2823 m, wo uns ein Schnee-
sturm in Empfang nahm. Im Nu waren die
grünen Wiesen mit den vielen kleinen Blüm-
chen verschwunden und es war alles weiß.
Von der Scharte hinab ging es einen gesicher-
ten steilen Felsensteig und später über große
Firnfelder zur Sudetendeutschen Hütte, 2650
Meter. Die Hütte ist urgemütlich: die heime-
lige Wärme eines Kachelofens ließ uns unsere
Herzen höher schlagen und wir konnten un-
sere nassen Kleider endlich trocknen. An den
holzverkleideten Wänden hängen Bilder aus
der alten Heimat und eine große Landkarte
zeigt den Hüttenbesuchern unsere derzeit ver-
lorene Heimat. Wir fühlten uns in dieser Hüt-
te sehr geborgen und zuhause. Für den näch-
sten Tag war der Große Muntanitz geplant.
Zeitig am Morgen hieß es aufstehen — wie
würde das Wetter werden? — nach den Vor-
hersagen nicht besonders gut. Wir beschlossen,
jedenfalls den Kleinen Muntanitz zu bestei-
gen. Aufwärts ging es über steile Gratrippen
und Firnfelder, nach 2 Stunden war der Klei-
ne Muntanitz, 3192 m, geschafft. Leider wurde
das Wetter immer schlechter und der Nebel
immer dicker, der Große Muntanitz blieb uns
versagt. Da auch der folgende Tag Nebel und
Neuschnee brachte, stiegen wir nach Matrei
ab, kauften Proviant nach und fuhren in das
hinterste Virgental nach Hinterbichl. Wir lie-
ßen die Fahrzeuge in Ströden stehen und
durchwanderten das Umbaltal, vorbei an den
gigantischen Wasserfällen, die mit einem Ge-
tose zu Tale stürzen, bis zur Clarahütte, 2035
Meter. Es ist für uns unvorstellbar, daß diese
Wasserfälle — dieses Naturwunder — einem
Kraftwerksprojekt geopfert werden soll. Die

Clarahütte zeigte sich uns als eine der ori-
ginellsten Hütten. Sie ist wegen der ständigen
Lawinengefahr in den Felshang hineingebaut.
Dort übernachteten wir. Am nächsten Tag
ging es frühmorgens weg von der Hütte, denn
wir hatten uns vorgenommen, die Gratwan-
derung über den Kleinschober, 2807 m—Groß-
schober, 3055 m—Rosenspitze, 3060 m, zur Rei-
chenberger Hütte zu gehen. Es war ein herr-
licher Tag und wir kamen müde, aber sehr
glücklich nach 14 Stunden Gehzeit auf der
Reichenberger Hütte, 2586 m, an. Diese Grat-
überschreitung war für uns ein noch nie da-
gewesenes Erlebnis. Rundherum der Blick auf
die Hochgipfel der Alpen, vom Großvenediger,
Großglockner, bis zu den Südtiroler Bergen —
und die weiten grünen Bersttäler. An einigen
steilen Abschnitten dieser Gratüberschreitung
war uns zwar flau im Magen, aber unser Ka-
merad Franz hatte uns ja immer sicher am
Seil! Als Abschlußtour planten wir die so-
genannte „Hüttenumrahmung", welche an-
nähernd in Hufeisenform über steile Granit-
grate, Firnfelder und drei hohe BerggiDfel —
Heinzenspitze, 2930 m, Kesselpater, 2985 m,
und Finsterkarspitze, 3028 m, um die Reichen-
berger Hütte herumführt. Den Bachlenker-
kopf, 2759 m, den wir auch ersteigen konnten,
ziert ein Gipfelkreuz, welches mit einem Gip-
felspruch an die sudetendeutsche Heimat er-
innert.

Auf Grund dieser gelungenen Bergwoche,
die leider viel zu früh am 15. Juli endete und
wo wir zehn Gipfel erstiegen, kamen wir zu
dem Entschluß, auch im nächsten Sommer eine
Tourenwoche zu unternehmen, denn noch vie-
le schöne Touren und Berghöhen locken um
unsere Heimathütten! -cs-

Nachsatz der Bundes Jugendführung: Zuvor
möchten wir unserem Kameraden Franz Scha-
den für die Idee zu dieser Bergwoche und für
die Vorbereitung, Organisation und Durch-
führung herzlich danken! Wie uns von den
Teilnehmern versichert wurde, war das ganze
eine tolle Sache. Andererseits betrübt es uns
ein wenig, daß gerade von den jüngeren Ka-
meradinnen und Kameraden sowie Freunden
nur sehr wenig Bereitschaft gezeigt wird, das
Bergwandern auszuüben. Gerade die Berge in
Osttirol mit den Hütten der sudetendeutschen
Alpenvereinssektionen bieten sich da beson-
ders an. Es muß eben nicht immer das Fahr-
zeug oder Flugzeug sein, man kann sich auch
mit den eigenen Füßen ein wenig bewegen,
meinen wir — Ihr nicht auch? Vielleicht
klappt's beim nächsten Malí

Leoben

Mittwoch, dem 20. Juni 1979, verstorben ist. Die
Beerdigung des beliebten Landsmannes fand am
Montag, dem 25. Juni auf dem Friedhof der Stadt
Wels statt. Die Landsmannschaft spricht seinen
Angehörigen das tiefste Mitgefühl aus.

Salzburg
Mit ganz besonderer Freude gratulierte unsere

Landesleitung unserem langjährig treuen Mit-
glied, Lm. Ernst Lutz, Generaldirektor der „Uni-
versal-Versand", Ges.m.b.H, zu dem ihm von
unserem Bundespräsidenten verliehenen Golde-
nen Ehrenzeichen für Verdienste um die Repu-
blik Österreich. Landeshauptmann Dr. Wilfried
Haslauer überreichte ihm diese große ehren-
volle Auszeichnung und betonte, daß die Wirt-
schaftskraft des Landes Salzburg vornehmlich
den Leitenden der Unternehmen zu danken sei,
die mit Tüchtigkeit und Fleiß ihre wichtige
öffentliche Aufgabe erfüllen. — Lm. Lutz wurde
am 17. Juni 1923 in Saaz geboren. In der Heimat
war er als Lehrer tätig. Nach Beendigung seines
Kriegsdienstes war er vorerst in Salzburg
Bilanzbuchhalter und wurde 1958 bei der Ver-
sandfirma Porst angestellt. 1969 wurde die „Uni-
versal-Versand" Ges.m.b.H. gegründet, Lm. Lutz
wurde ihr Direktor, 1972 geschäftsführender
Direktor und aufgrund seiner erfolgreich aus-
bauenden Tätigkeit dieses Unternehmens wurde
er 1974 zum Generaldirektor bestellt. Diese inter-
nationale Firma, die gegenwärtig 433 Mitarbeiter
beschäftigt, hat einen durchschnittlichen Jahres-
umsatz von einer Milliarde Schilling. Lm. Lutz
ist auch Generaldirektor der Firma OKO In-
kasso-Auskünfte Ges.m.b.H. in Linz. Sie ist ein
Informationsbüro zum Zwecke der Auskunftser-
teilung über Kreditverhältnisse, ihr Jahresum-
satz erreicht etwa zwölf Millionen Schilling. —
In landsmannschaftlicher Verbundenheit wün-
schen wir unserem Landsmann noch viele erfolg-
reiche Jahre. — Nachstehenden Mitgliedern wün-
schen wir zum Geburtstag für das kommende
Lebensjahr Gesundheit und Zufriedenheit: Maria
Kröpl (Platten-Kaplitz), Rosa Mastnak (Tapwitz),
Sitta Bohlen-Halbach (Kl. Skal), Adolf Kreibich
(Steinschönau, in Lofer, Hallenstein, z. „65."),
Frida Englbert (Iglau, z. „86."), Karl Reichert
(Sosnowitz/Kattowitz), Konrad Holubek (Saitz),
Marie Watzinger (Iglau, z. „83."), Marie Penkala
(Bielitz, in Anif), Walter Jaroschka (Hainsbach/
Schluckenau), Antonia Gerlich (Gräfenberg),
Maria Saldko (Neutitschein), Christine Walko-
wiak (Hof), Karl Steckel (Bielitz, in Taxach),
Waltraud Wonisch (Weißbach, z. „60."), Architekt
Dipl.-Ing. Koloman Lenk (Preßburg), Rudolf
Zimprich (Mähr. Trübau, in Schwarzach i. Pg.),
Emma Wagner (Karlsbad, z. „75."), Richard Klein
(z. „91."), Claudia Hermann (Reichenberg, in Zeil
am See), Apoth. Mr. pharm. Christa Reinarzt
(Nikolsburg, in Mittersill), Maria Dörner (Stern-
berg), Hilde Wagner (Reichenberg), Eugenie
Pollach (Olmütz), Maria Binder (Neubistritz),
Ludwig Kröpl (D. Gillowitz, z. 94."), AR. Anton
Dlaske (Kamenitz), Erika von Zdiradow-Schicht
(in St. Gilgen), Anna Rousek (Sternberg),
DDr. Dipl.-Ing. Adolf Lenhardt (Mähr. Schön-
berg), Maria Rechberger (Gratzen), Dipl.-Inge-
nieur Rudolf Wagner (Niemes), Hermine Schind-
ler (Rumburg), Josef Martinetz (Brunn), Maria
Grünn-Schicht (Großherrndorf-Deutsch Gabel, in
St. Johann), Johann Czap (Brunn, in Schwarz-
ach), Johann Fraunberger (Rausenbruck), Rudolf
Sichor (Dittersdorf Sternberg, z. „70."), Dr. Wal-
ther Haas (Troppau), Emma Scholze (Neudorf/
Gablonz, z. „84."), Maria Feltl (Brunn, z. „75."),
Dipl.-Ing. Karl Grögler (Znaim, z. „70."), Her-
mengilde, Gräfin Meran (Prag), Olga Erhardt
(Metzling-Bischofteinitz), Dr. Otto Fleischmann
(Teplitz-Schönau) und unserem verehrten Lan-
desobmann Dr. Walther Schindler (Teplitz-
Schönau).

Kassier gewirkt und gleichzeitig auch das Sozial-
referat geführt. Ihm ist es zu danken, daß die
Gelder nicht nur bestens verwaltet wurden, son-
dern auch eine Rücklage geschaffen wurde. Als
Sozialreferent hat er von der Beschaffung der
Hausratshilfe bis zur Anerkennung der deut-
schen Rente, zahlreiche Landsleute beraten odor
für sie die Formblätter ausgefüllt und weiterge-
leitet. Wie schwer es oft war, die fehlenden
Nachweise zu beschaffen oder alte Landsleute
ohne Hoffnung aufzumuntern, auf ihre Rechte
nicht zu verzichten, das kann nur der ermessen,
der mit ihm gearbeitet hat. Daß die höchste
Stelle der Landsmannschaft in München, diese
große Arbeit unseres lieben Lm. Kahler zu wür-
digen weiß, zeigt die Verleihung des Großen
Goldenen Ehrenzeichens. Am 24. Juli erschienen
am Krankenbett des Lm. Kahler der Landesob-
mann OSchR. Schwab in Begleitung des Bezirks-
obmanns und überreichte Urkunde und Ehren-
zeichen. Der Landesobmann hob hervor, wie ge-
nau und zielstrebig der Ausgezeichnete so viele
Jahre die Arbeiten der Landsmannschaft erledig-
te, dankte ihm herzlich und gab der Hoffnung
Ausdruck, daß sein Gesundheitszustand sich bald
bessern möge. Diesem Wunsch schloß sich der
Bezirksobmann mit der Versicherung an, daß
alle Landsleute der Bezirksgruppe in Dankbar-
keit mit ihm verbunden bleiben.

Graz

Steiermark

««Brück an der Mur :
Hohe Auszeichnung für Lm. Franz Kahler.

Fast zwei Jahrzehnte hat Lm. Franz Kahler bei
der Bezirksgruppe Brück a. d. Mur der SLÖ als

Frau Thérèse Haala, geborene Puscher, aus
Mautau, Kreis Mies, langjähriges Mitglied der
SLÖ, eifrige Besucherin der Monatsversammlun-
gen der Bezirksgruppe Graz und ebenso begei-
sterte Teilnehmerin an deren heimatbezogenen
und geselligen Veranstaltungen, beging am 8. Mai
ihr 85. Wiegenfest. Die Damen und Herren der
sich üblicherweise in den Begegnungsräumen der
Beethovenstr. versammelnden Dienstagnachmit-
tagsrunde (insgesamt waren es 29 Personen!) hat-
ten die große Freude, die Jubilarin in Worten,
Liedern und Gesten freundlicher Aufmerksam-
keit zu feiern. Dies gelang — abgesehen von den
„flankierenden Maßnahmen" kulinarischer Un-
terstützung — umso besser, als Lmn. Thea Haala
mit ihrem herzhaften Humor, der in wohlmei-
nender Geradlinigkeit stets ins Volle trifft, der
allgemeinen Hochstimmung noch besondere
Glanzlichter aufzusprühen wußte. In diesem Zu-
sammenhang erscheint es lohnend, einen strei-
fenden Blick über die erfüllende Lebensbahn un-
serer liebenswerten Seniorin zu lenken. Nach
Abschluß ihrer Ausbildung in der Handelsakade-
mie führte die in der Heimat begonnene Berufs-
tätigkeit die strebsame Angestellte gar bald nach
Leipzig, wo sie sich im Zeitungswesen betätigte.
Darüber hinaus nahm sie die Gelegenheit wahr,
ihr Weiterbildungsbedürfnis als außerordentliche
Hörerin an der Universität mit dem Besuch von
Vorlesungen über Astronomie und Philosophie
zu stillen. Als machtvolles Erlebnis aus dieser
Zeit ragt vor allem die großartige Einweihung
des Völkerschlachtdenkmals hervor. Doch auch
das persönliche Schicksal nahm seinen Lauf, als
der künftige Gatte. Lm. Ing. Anton Haala, ge-
legentlich eines Heimaturlaubs auf den Plan
trat. In der untrüglichen Erkenntnis, dies sei
der Mann fürs Leben, wurde das bisherige Ver-
löbnis gelöst und am 28. 6. 1922 der Ehebund ge-
schlossen. Die Neuvermählte folgte ihrem Ge-
mahl von der Radbusa nach Ratten in der Stei-
ermark, wo sich dem jungen Bauingenieur ein
reiches Betätigungsfeld erschloß. 1927 übersie-
delte das Paar aus Berufsgründen nach Graz,
dem seither ständigen Wohnsitz. Hier fand auch
Lmn. Elfriede Rinner, die Nichte unserer verehr-
ten alten Dame und Tochter unserer Landsleute
Thomas und Elisabeth Petz, nach abenteuerli-
cher Flucht aus Böhmen ein liebevolles Zuhause.
Die Tante, inzwischen mit 54 Jahren Witwe ge-
worden, nahm das junge Mädchen, das von sei-
nen Eltern getrennt war, bis zu seiner Verehe-
lichung in mütterliche Obhut. Überhaupt zählen
stark geprägter Familiensinn, unverbrüchliche
Heimattreue sowie charakterliche Standfestigkeit
zu den hervorstechenden Vorzügen dieser unbe-
irrbar aufrechten und damit- für uns beispielge-
benden Persönlichkeit. Möge, ein gütiges Ge-
schick uns unsere liebe Thea noch lange Zeit so
unverwüstlich und lebensfroh bewahren und in
ihrem unverminderten Scharfsinn und Starkmut
gesund und glücklich erhalten!

Es ist bereits zur Tradition geworden, daß die
Bezirksgruppe Leoben jedes Jahr dank der
Spendefreudigkeit ihrer Mitglieder, vom Erlös
der Weihnachtsinseratenaktion der „Sudeten-
post" und vom Reingewinn der Faschingsveran-
staltung einen Autobusausflug unternimmt. Bis-
her besuchte man bereits alle steirischen Be-
zirksgruppen, lernte dabei unsere s-hone neue
Heimat kennen, wagte aber auch schon größere
Fahrten nach Oberösterreich, Wien und sogar
schon zu unseren Landsleuten nach Kaufbeuren-
Neugablonz, die zu einer Städtefreundschaft mit
Leoben geführt hat. — Am vergangenen Sonntag
war es wieder soweit; eine lustige Reisegesell-
schaft aller Altersklassen bestieg freudig den
großen Autobus unseres stets gut gesinnten Un-
ternehmers Lois Eberhard, und bei schönstem
Sommerwetter ging es in Richtung Kärnten. An
einem schattigen Plätzchen wurde erste Rast ge-
macht; hier bewiesen unsere treusorgenden
Frauen Heli Mader und Hedi Czermak erneut
ihr Organisationstalent: In kürzester Zeit war
alles mit heißem Kaffee, Jausenpaket, geistigen
Getränken etc. versorgt. Während der Fahrt
durch das schöne Kärntnerland gab es erschöp-
fende Erklärungen der Reiseleitung, wie auch
die Organisation, das Mittagessen, das Treffen
mit den Grazer Landsleuten am Nachmittag in
Griffen und alles wieder bestens klappte, was in
den herzlichen Dankesworten der Landsleute

zum Ausdruck kam. — Über das Festprogramm
selbst wird an anderer Stelle berichtet.

Das Bild zeigt heimatliche Trachtengruppen:
Lmn. Gurmann (Mitte), Lmn. Czermak (links),
Nordmähren (Teßtal), beim Treffen in St. Veit/
Gian in Kärnten.

Die JUGEND berichtet
Jugendredaktion 1180 Wien Kreuzgasse 77/14

Bundesjugendfühning
Kurzbericht vom Sommerlager der Sudeten-

deutschen Jugend: Als diese Zeilen geschrieben
wurden, war dieses Lager gerade mitten im Lau-
fen. Wir werden daher in der nächsten Nummer
der Sudetenpost ausführlich darüber berichten.
Eines kann aber jetzt schon gesagt werden: Es
ist wieder ein Erfolg geworden! Dank der Mit-
hilfe einiger Landsleute ist es auch heuer wie-
der möglich gewesen, die Kinder für diese
Ferienmaßnahme zu bekommen (obwohl es am
Anfang ganz trostlos ausgesehen hat und es erst
eines gewissen „Druckes" bedurfte), und wir
sollen ausrichten (nach einem Telefongespräch
mit Burg Hohenberg an der Eger in Franken),
daß bisher alles gut verlaufen ist und es riesigen
Spaß bereitet! Daß alles so ablaufen kann, ver-
danken wir nicht nur den vielen Spendern aus
den Kreisen der Landsleute (besten Dank auch
für die kleinste Spende!), sondern auch den sude-
tendeutschen Gliederungen, die diese Maßnahme
mit ihrem Scherflein unterstützt haben, wofür
wir ebenfalls ein Dankeschön sagen (Stand der
Spendeneingänge per 20. Juni, weitere Eingänge
werden in der nächsten Nummer angeführt):
SLÖ-Bez.-Grp. Rottenmann-Liezen S 530.—,
SLÖ-H.-Grp. Bruna-Linz S 100.—, SLÖ-H.-Grp.
Freudenthal, Wien S 300.—, SLÖ-Bez.-Grp.
Braunau S 300.—, SLÖ-Bez.-Grp. Leoben S 200.—,
SLÖ-H.-Grp. Riesengebirge, Wien S 300.—, Hum.
Verein d. Schlesier, Wien S 200.—, SLÖ-Bez.-Grp.
Freistadt S 300.—, SLÖ-H.-Grp. Mährisch-
Trübau, Wien S 200.—, SLÖ-Landesverband Stei-
ermark S 200.—, SLÖ-Bez.-Grp. Klagenfurt
S 300.—, SLÖ-H.-Grp. Grulich, Adlergebirge,
Friesetal, Wien S 300.—, SLÖ-Bez.-Grp. Brück/
Mur S 100.—, SLÖ-Bez.-Grp. Köflach S 200.—,
SLÖ-H.-Grp. Mährer-Schlesier, Linz S 50.—,
SLÖ-H.-Grp. Mährisch-Schönberg, Wien S 300.—,
SLÖ-Sprengel Neue Heimat S 300.—, Egerländer
Gmoi z'Linz S 100.—, SLÖ-Landesverband Salz-
burg S 300.—, SLÖ-Gruppe Kuf stein S 100.—, Kle-
mensgemeinde O.-Grp. Drosendorf-Zissersdorf
S 100.—.

Landesgruppe Wien
Der allgemeine Heimabendbetrieb ist für junge

Leute ab ca. 15 Jahre jeden Mittwoch ab 20 Uhr
in unserem Heim in Wien 17, Weidmanngasse 9!
Am 8. August und 22. August läuft der Sommer-
betrieb, das heißt, daß wir bei Schönwetter Ba-
den gehen oder auch Minigolfspielen u. a. m.
Daher das Badezeug immer mitnehmen! Bei
Schlechtwetter spielen wir im Heim Tischtennis!
Komm auch Du und mach mit! Ab Mittwoch, dem
29. August geht der Normalbetrieb an und wir
haben uns für die kommende Zeit schon viel vor-
genommen!

Liebe Landsleute, Freunde und Kameraden!
So wie im Vorjahr führen wir auch heuer wie-
der einen Jedermannwettkampf unter dem Motto
„Fit mach mit — jeder macht mit!" durch! Im
Sinne der alten sudetendeutschen Turnertradi-
tion soll diese sportliche Veranstaltung, an der
jeder — egal welchen Alters, also von 5—80 Jah-
ren — mitmachen kann und soll, durchgeführt

Paßfotos sofort
alle Foto-Arbeiten raschest

auch Color

FOTO-EXPRESS
Cari Hedanek

Klagenfurt
Paulitschgasse 15

Besucht den Landsmann

werden. Alle sportbegeisterten Kinder, Jugendli-
chen, Männer und Frauen jedweden Alters sind
aufgerufen, daran teilzunehmen! Es geht dabei
nicht um Rekordleistungen, sondern ums Dabei-
sein! Gerade in der heutigen Zeit sollte man sich
mehr regen und bewegen, bis hinein ins hohe
Alter! Auch Ihre Freunde können mitmachen!

Termin: Samstag, 8. September und Sonntag,
9. September, Bundesspielanlage Wienerberg,
Wien 10, Grenzackergasse (diese liegt zwischen
der Favoriten- und der Laxenburger Straße, der
Autobus 15 Ahat eine Haltestelle genau vor dem
Eingang der schönen und neuen Sportanlage (mit
moderner Laufbahn!).

Programm: Samstag, 8. September, 15 Uhr:
Beginn des Leichtathletikdreikampfes (Weit-
sprung, Laufen, Kugelstoßen bzw. Schlagballwer-
fen) in mehreren Kinder-, Schüler-, Jugend- und
Altersklassen (bis Altersklasse VIII, 70 Jahre und
älter!), jeweils für Männer und Frauen. Auch
eine Versehrtenklasse kann eingebaut werden!
Sonntag, 9. September, 9 Uhr: Faustballturnier.
Eine Mannschaft besteht aus 5 Personen (Männ-
lein oder/und Weiblein). Entweder man kommt
mit einer Mannschaft oder man spielt bei einer
Mannschaft, die am Sportplatz zusammengestellt
wird mit! Ende: 12 Uhr.

Nenngeld: bis 14 Jahre: S 10.—, ab 15 Jahre:
S 15.— (zur Deckung der Platzmiete und der
sonstigen Unkosten).

Jeder Teilnehmer erhält eine Urkunde!
Nehmen Sie selbst daran teil, machen Sie für

diese Veranstaltung Werbung und fordern Sie zur
Teilnahme auf! Und sollten Sie an der sport-
lichen Teilnahme verhindert sein, so kommen Sie
eben als Zuschauer!

« Landesgruppe Oberos îe r re ic f i=
Am Samstag, dem 25., und Sonntag, dem 26. Au-

gust, findet in Wels, der Patenstadt der Heimat-
vertriebenen, ein Großtreffen unter der Devise
„Heimat in Freiheit" statt. Am 25. August,
20 Uhr: Großer Heimatabend in der Welser
Stadthalle. Am 26. August, 10 Uhr: Großer Trach-
tenfestzug durch Wels, mit anschließender Fest-
kundgebung am Stadtplatz vor dem Rathaus.
Alle Trachten träger sind dazu aufgerufen! Und
alle anderen Landsleute, Freunde und Kamera-
den sollen mitmachen! Anmeldung zwecks Vor-
ausplanung an: Rainer Ruprecht, 4600 Wels, Jo-
hann-Strauß-Straße 9!

==Lnndesgruppe N i e d e r ö s t e r r e i c h =
Am Sonntag, dem 2. September, findet in

Krems anläßlich des Internationalen Trachten-
treffens ein Trachtenfestzug statt! Auch wir wer-
den daran teilnehmen und dazu laden wir auch
alle Freunde und Kameraden, die eine Tracht
besitzen, recht herzlich ein! Wir treffen uns um
13.30 Uhr in der ehem. Kaserne in der Kasernen-
straße in Krems, bitte um pünktliches Erscheinen!
Nach dem Festzug findet im Stadion eine Kund-
gebung mit Volkstanzvorführungen statt. An-
schließend werden wir uns irgendwo zu einem
gemütlichen Beisammensein zusammensetzen!
Auch wir aus Niederösterreich sind zum Jeder-
mannwettkampf (Leichtathletikdreikampf und
Faustballturnier) am 8. und 9. September 1979
nach Wien 10, eingeladen! Nehmen wir daran
recht zahlreich teil! Näheres siehe unter Landes-
gruppe Wien der SDJÖ!
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stets in besten Quali-
täten.
SPERDIN, Klagenfurt,
Paradeisergasse 3.

termine 1979
September: 6. und 20.
Folge 17 und 18

A-4020 Linz, Salzburger Straße 205 Tel. 0 73 2 / 80 4 22, Telex 021042


